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Die  von  Kampf  und  Leidenschaften  durchtobte  kriegerische 
Welt,  wie  sie  uns  aus  dem  Rahmen  der  altfranzösischen  Chansons 
de  geste  entgegentritt,  bietet  eine  Fülle  kulturgeschichtlicher  That- 
sachen,  und  häufig  ist  es  unternommen  worden,  die  hier  und  da  in 
den  Epen  verstreuten  bunten  Sternchen  mittelalterlichen  Kulturlebens 
zu  sammeln,  sie  zu  diesem  oder  jenem  Mosaikbüde  zusammerizufügen. 
Diesen  Arbeiten  mag  sich  die  vorliegende  bescheiden  anschliefsen ; 
sie  versucht  es,  auf  Grund  der  gedruckten  Chansons  de  geste, 
nicht  den  Boten  im  allgemeinen,  sondern  den  kriegerischen  Ge- 
sandten im  besondern  zu  schildern;  nur  hin  und  wieder  wird  ein 
flüchtiger  Blick  die  grofse  Schar  der  übrigen  Boten  treffen.  Um 
den  Gesandten  in  seiner  ganzen  Eigenart  zu  erfassen,  war  das 
weite  Gebiet  der  Chansons  de  geste  zu  durchstreifen;  manches  mag 
dem  Verfasser  dabei  entgangen  sein,  vieles  wird  noch  nachzutragen 
bleiben,  wenn  einmal  mehr  an  gedrucktem  und  kritisch  gesichtetem 
Material  vorliegen  wird. 
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ubrary 

OF  THE 

UÄlVRRRFTY  OF  SlUHOI'T 

Die  Wahl. 

Über  den  Grund,  der  eine  Gesandtschaft  nothwendig  macht,,, 
und  den  Zweck,  den  sie  verfolgt,  im  Zusammenhänge  zu  sprechen,, 
kann  man  entraten,  da  in  den  einzelnen  Abschnitten  der  Arbeit 
gelegentlich  davon  die  Rede  sein  mufs;  aber  die  Vorgänge  bei  der 
Wahl  der  Gesandten  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen,  wird  sich 
verlohnen,  da  schon  sie  uns  interessante  Aufschlüsse  über  die 
völkerrechtliche  Stellung  der  Gesandten  geben. 

Sei  es,  dafs  die  Entsendung  einer  Gesandtschaft  der  freie  Ent- 
schlufs  der  gebietenden  Persönlichkeit,  sei  es,  dafs  der  Vorschlag 
dazu  das  Resultat  einer  voraufgegangenen  Beratung  ist:  man  steht 
zunächst  vor  der  Frage,  wer  soll  die  Gesandtschaft  übernehmen?’ 
Eine  im  Verlaufe  der  Arbeit  noch  öfter  heranzuziehende  Stelle 
sucht  die  Frage  nach  ihrer  allgemeinen  Seite  hin  zu  beantworten... 

Enf.  Og.  2054 — 2058.  Une  coustume  ä celui  tans  estoit, 

Que  grant  message  nus  gargon  ne  faisoit; 

Puis  que  de  guerre  la  besoigne  mouvoit, 

Et  que  la  guerre  de  roial  gent  naissoit, 

Roi,  duc  ou  conte,  itel  gent  s’en  melloit. 

Der  Gesandte  soll  also  in  erster  Linie  den  höchsten  ritterlichen' 
Ständen  angehören,  und  im  grofsen  und  ganzen  findet  man  nach 
dieser  Forderung  gehandelt;  Kaiser  Karls  Sohn,  seine  nächsten 
Verwandten,  seine  Paladine,  andere  berühmte  Helden  Frankreichs: 
alle  diese  treten  als  Träger  wichtiger  Missionen  auf.  In  Bezug 
auf  die  heidnischen  Gesandten  hat  diese  Forderung  nur  in  be- 
schränktem Mafse  Geltung;  wohl  übernehmen  auch  hier  Leute  von 
fürstlichem  Rang  und  aus  der  nächsten  Umgebung  der  Emire  die 
Missionen;  aber  da  uns  die  Epen  in  mancher  Hinsicht  nur  ein  ver- 
zerrtes Bild  der  heidnischen  Welt  entwerfen,  Christentum  und 
Heidentum  in  schroffen  Gegensatz  zu  einander  bringen,  so  erscheint 
diese  Forderung  oft  als  nicht  vorhanden,  und  bei  der  eingehenden 
Schilderung  des  abschreckenden  Aufseren  des  Gesandten  tritt  seine 
etwa  fürstliche  Herkunft  ganz  in  den  Hintergrund.  Fierabras  und 
Otinel  sind  Prinzen  von  Geblüt,  aber  dies  wird  bei  ihrem  rohen,, 
unhöfischen  Wesen  fast  vergessen;  und  so  werden  denn  zu  heid- 
nischen Gesandten  häufig  geradezu  die  häfslichsten,  brutalsten  Leute *, 
gewählt,  wie  etwa  der  Tornebeuf, 

Aiol  3983 — 3986.  Tornebeuf  Vapeloient  en  son  pais, 

Onques  plus  hideus  home  nus  hon  ne  vit. 

11  avoit  l’un  oel  grant,  l’autre  petit, 

Navoit  nul  drap  sor  lui,  n’ert  pas  vestis. . 


Hin  wider  aber  entbehren  die  Figuren  des  tapferen  Sausadoine 
1 (Ant.  V.),  des  stolzen  Balan  (Frag.  d’Asprem.)  und  vor  allen  aber 
die  sympathische  Figur  des  edlen  K.arahuel  (Enf.  Og.)  durchaus 
nicht  des  echt  ritterlichen  Glanzes. 

Andererseits  begegnen  uns  aber  in  der  Reihe  der  christlichen 
Gesandten  Gestalten,  die  der  Forderung  wenig  entsprechen.  Es 
kann  noch  nicht  überraschen,  wenn  Leute  aus  geistlichem  Stande, 
als  die  Träger  der  Wissenschaft,  eine  Sendung  übernehmen,  wie 
etwa  Peter  von  Amiens  (Ant.  VII,  590  ff.),  welcher,  der  Chanson 
nach,  mit  Corbaran  wegen  Aufhebung  der  Belagerung  von  Antiochia 
in  Unterhandlung  tritt;  hatte  doch  dieser  merkwürdige  Mann  einen 
bedeutenden  Einflufs  im  Heere  der  Kreuzfahrer  erlangt  — übrigens 
befindet  sich  auch  der  Ritter  Herluin  in  seiner  Begleitung  — ; 
fünfzig  Geistliche,  darunter  sogar  der  Papst,  und  fünfzig  Ritter 
bilden  die  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  von  Konstantinopel  (Girart 
§ 8);  ferner  ist  es  erklärlich,  dafs  durch  die  Lage  der  Umstände 
eine  Abweichung  von  der  eingangs  erwähnten  Forderung  bedingt 
wird,  so  als  der  Seemann  Fromer  (Gaufr.  p.  278)  Gaufrey  zu 
Hilfe  holen  soll.  Wohl  aber  ist  es  sonderbar,  wenn  Begon  den 
Schlemmer  und  Weiberfreund  Menuel  Galopin  mit  einer  Sendung  an 
den  König  Pipin  betraut  (Gar.  Loh.  II,  p.  99  ff.).  Dieser  Mann 
wird  von  Hervis  aus  der  Schenke  geholt,  er  gehört  nicht  dem 
ritterlichen  Stande  an  und  trägt  auch  kein  Verlangen,  in  denselben 
einzutreten.  (Vielleicht  jedoch  wird,  trotz  seiner  weltlichen  Nei- 
gungen, dieser  Galopin  hier,  wie  sein  Namensvetter  im  Elie  de 
Saint  Gille , überhaupt  als  ein  mit  überirdischen  Kräften  aus- 
gestattetes Wesen  gedacht,  cf.  Seite  30;  er  fällt  dann  aus  dem 
Rahmen  meiner  Darstellung.)  Ein  Säufer  aber  und  Totschläger 
ersten  Ranges  ist  der  Lombarde  Guinehot,  den  Macaire  an  den 
König  von  Frankreich  sei  lickt. 

Aiol  8787 — 8790.  Guinehot  ot  a non,  nes  fu  de  Lombardie, 

II  ot  grose  le  panche  et  mout  corbe  l’eskine, 

Et  bevoit  cascun  ior  tant  qu’il  estoit  tout  ivres, 
Rencontre  gentil  home,  s’il  peut,  que  ne  l’ochie. 

Da  man  also  hier  einen  notorischen  Säufer  als  Gesandten  verwendet 
sieht,  so  kann  Adenets  Mahnung,  in  diesem  Lichte  betrachtet, 
weniger  befremden,  als  sie  es  an  ihrer  Stelle  thut,  wo  sie  im  Zu- 
sammenhänge ziemlich  überflüssig  erscheint,  nämlich 

Berte  1596 — 1599.  Pour  bien  faire  un  message  n’estuet  pas  c’on  le  loire, 
Ne  ressanbloit  pas  ceus  qui  tant  font  par  trop  boire, 
Que  il  en  pardent  si  le  sens  et  le  memoire 
Qu’il  ne  savoient  pas  dire  parole  voire. 

Derartige,  von  moralischem  Standpunkte  aus  verwerfliche  Charaktere 
sind  aber  unter  den  christlichen  Gesandten  Seltenheiten ; ihnen  kann 
nicht  häufig  eine  Gesandtschaft  übertragen  wrerden,  da  man  darin 
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zugleich  eine  Ehrenbezeugung  zu  sehen  gewohnt  ist;  wie  es  am 
Schlüsse  der  oben  erwähnten  Stelle  heilst, 

Enf.  Og.  2069 — 2070,  Qui  tel  message  adonques  enprenoit, 

A grant  hounour  chascuns  li  atornoit, 

und  Karl  hat  dem  alten  Richard  von  der  Normandie  aufser  dem 
Privilegium,  dafs  ein  fremder  Leibeigener  durch  einjährigen  Auf- 
enthalt in  seinem  Lande  ein  Freigeborener  werden  könne,  auch 
noch  das  der  Gesandtschaftsübernahme,  in  gewissen  Fällen,  verliehen ; 
Richard  sagt  darüber: 

Fierabr.  3968 — 3972.  Apres  icelui  don  me  fu  antre  donne : 

S’estiemes  en  castel  ou  en  mur  enserre, 

Et  on  eilst  message  semons  et  esgarde, 

Ce  fast  mes  cors  meismes,  tel  don  m’a  il  donne, 
Se  anchois  ne  l’avoie  guerpi  et  refuse. 

Trotzdem  nun  aber  die  Ausführung  der  Mission  Ehre  bringt, 
so  ist  doch  in  den  Chansons  das  Schauspiel  nicht  selten,  dafs  der 
Herrscher  auf  seine  Frage,  diQ  er  an  die  um  ihn  versammelten 
Ritter  richtet,  wer  von  ihnen  die  Gesandtschaft  übernehmen  wolle, 
fürs  erste  überhaupt  keine  Antwort,  kein  Zeichen  der  Zustimmung 
erhält;  nicht,  dafs  darum  die  Ritter  den  Begriff  der  Ehre  in 
solchem  Falle  weniger  hoch  halten,  sondern  sie  zögern,  ihre  Bereit- 
willigkeit zu  erklären,  weil  die  Gesandtschaft  oft  eine  Gefahr  in 
sich  schliefst,  die  selbst  den  Mutigsten  zurückschrecken  kann,  so 
dafs  sogar  das  Versprechen  einer  königlichen  Belohnung  keinen  Er- 
folg hat.  Kaiser  Loeys  will  nach  Pampelune  zu  Mibrien  Gesandt- 
schaft schicken,  er  verspricht: 

Aiol  4532 — 4536.  „Signor,  franc  Chevalier,  qui  m’i  iroit, 

Certes,  qui  cest  message  me  furniroit, 

Tous  les  iors  de  ma  vie  mon  gre  aroit, 

Et  desist  Mibrien  qu’il  m’ atendroit 
Et  laisast  moi  ma  tere,  bien  i feroit;“ 
aber  keiner  erhebt  sich  von  den  Tischen, 

Aiol  4537 — 4540.  JDont  se  teurent  Normant  et  Hurepois 
Et  Flamenc  et  Berton  et  li  Francois, 

Mal  ait  eil  qui  s’osast  lever  des  dois, 

Tant  doutent  Mibrien,  cel  riche  roi. 

Dasselbe  Schauspiel  bietet  sich  noch  einmal,  als  Loeys  seine  Frage 
wiederholt  (Aiol  4565).  Als  es  sich  um  die  zweite  Gesandtschaft 
an  Buevon  d’Aigremont  handelt,  sagt  Karl: 

Renaus  p.  10  v.  21.  Se  nus  de  vos  i va,  je  li  donrai  bei  don; 

jedoch 

ebenda  22 — 28.  Onques  n’i  ot  celui  ki  levast  le  menton 

Ne  ki  se  presentast  de  lui  faire  son  bon; 

II  douterent  le  duc  et  la  siue  fagon. 

Comme  Karies  le  vit,  s’en  ot  au  euer  frigon: 

„Kest  gou,  dist  Karllesmaines ; si  n’est  gaiens  nus  lion 
Ki  s’en  ossast  lever  ne  prendre  le  baston, 

Ne  aler  au  duc  Bue  que  durement  haon  ?“ 
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Ähnlich  begegnet  es  hei  anderen  Gelegenheiten,  trotz  der  ver- 
sprochenen Belohnungen. 

Chev.  Og.  3560 — 3565.  Par  Saint  Denis  qui  est  mes  avoes, 

Cil  qui  m’ira  cest  message  conter, 

S’il  en  repaire  de-bone  eure  fu  nes ; 

Car  ä tosjors  ara  mes  amistes, 

Et  l’en  donrai  moult  tres  larges  bontes, 
Chastiaus  et  bors,  reces  et  fermetes. 

Ant.  Y 467 — 470,  Cil  qui  d lui  ira  de  moi  iert  afies 

Que  tous  jors  tenra  quite  ce  dont  il  est  chases, 

Si  li  croistrai  sa  rente  de  mil  mars  d’or  peses; 

Si  iert  tote  sa  vie  mes  drus  et  mes  prives. 

Über  die  Gefahr,  die  mit  einer  Gesandtschaft  verbunden  ist,  wird 
weiter  unten  des  Näheren  noch  gesprochen  werden ; hier  ist  für  den 
Dichter  das  Zögern  bei  der  Übernahme  Mittel  zum  Zweck:  indem 
er  dadurch  die  Gröfse  der  Gefahr  ahnen  läfst,  weckt  er  zugleich 
Sympathie  für  den,  der  sich  ihr  schliefslich  unterzieht,  oder  unter- 
ziehen mufs;  so  für  Aiol,  der  aus  den  zagen  Reihen  der  Ritter 
hervortritt  und  sich  mit  zwei  Genossen  zur  Gesandtschaft  an  Mi- 
brien  bereit  erklärt,  Aiol  p.  131 — 132,  so  für  Sausadoine,  dessen 
Opfermut  das  Herz  seines  Vaters  gewaltig  bewegt: 

Ant.  V 476 — 479.  „Biaus  fieus“,  dist  Garsions,  „eine  eens  mercis  et  gre.u 
De  pite  et  de  dol  est  aval  aclines, 

Les  larmes  li  degotent  fil  ä fil  sor  le  nes, 

Sausadoine  embraqa,  si  le  baisa  asses; 
und  so  an  manchen  anderen  Orten. 

Unterbleibt  eine  freiwillige  Meldung  zur  Gesandtschaft,  so  ge- 
schieht es,  dafs  jemand  in  Vorschlag  gebracht  wird,  oft  von  einem 
Ritter,  den  der  Herrscher  seines  guten  Rates  wegen  schätzt;  dem 
Herrscher  selbst  bleibt  das  Recht  der  Bestätigung.  Chev.  Og.  3566  ff. 
tritt  der  alte  Naimon,  über  das  Zaudern  der  jüngeren  Ritter  ent- 
rüstet, vor  seinen  Kaiser  hin  und  bietet  sich  als  Gesandten  an  Desi- 
derius  an;  und  als  Karl  schonend  das  Anerbieten  seines  treuen  Rat- 
gebers ablehnt,  da  wendet  sich  der  Greis  mit  herben,  vorwurfsvollen 
Worten  an  seinen  Sohn  Bertrand,  hält  ihm  seine  eigene  fleckenlose 
Jugendzeit  als  Spiegel  vor  Augen  und  zwingt  ihn  kraft  seiner  väter- 
lichen Autorität,  die  Übertragung  der  Gesandtschaft  zu  erbitten. 
Rol.  XX.  wird  Ganelon  von  Roland  vorgeschlagen , Fierabr.  5431 
raten  Renier  und  Richard  zu  Ganelon,  Enf.  Og.  1895  ff.  Danemon 
und  Brunamon  zu  Karehuel;  der  Erzbischof  von  Dol  rät: 

Aquin  170 — 173.  Et  y äuge  Ripe  de  Dol  qui  est  prisiez 
Et  Baudoin,  et  Bicliier  Venseigniez 
Et  Tiori  qui  bien  est  affectiez, 

De  parier  est  courtays  (et)  enseigniez; 

Naimon  bringt  Renaus  p.  10  den  Lohier  in  Vorschlag.  Es  ist 
aber  bei  der  Wahl  für  eine  anscheinend  sehr  gewagte  Sendung 
mifslich,  in  Gegenwart  des  in  Aussicht  Genommenen  den  betreffenden 
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Namen  zu  nennen,  da  der  also  Gewählte  das  Motiv  zum  Vorschläge 
leicht  in  einer  persönlichen  Antipathie  suchen  kann;  so  thut  es 
Ganelon: 

Rol.  286 — 288.  Dist  ä Rollant:  Tu  fols,  pur  quei  t’esrages? 

Qo  set  hum  bien  que  jo  sui  tis  parastre: 

Si  as  jugiet  qu’ä  Marsiliun  alge; 

deshalb  entschuldigt  sich  auch  Naimon,  als  er  Girard  de  Monloon, 
Tierri  de  Vermandois  und  Lambert  als  Gesandte  an  den  Grafen 
Huon  von  Mans  vorgeschlagen  hat,  mit  den  Worten: 

Saxons  I,  p.  37.  Mes  ne  V laissiez-vos  mie  por  le  lor  nuisemant, 

Ne  ne  vuel  q’il  aient  vers  moi  airemant: 

Por  lor  honte  le  di,  ne  nul  mal  n’i  antant. 

Und  so  werden  denn  häufig  nur  die  Eigenschaften  genannt,  die  der  be- 
treffende Gesandte  besitzen  müsse,  die  Nennung  des  Namens,  oder 
die  Wahl  auf  Grund  dieser  Fähigkeiten  kommt  erst  in  zweiter  Linie: 

Enf.  Og.  1985—1986.  . . 11  seroit  bon  c’on  feist  arreer 

Un  de  vos  princes  qui  bien  seüst  parier, . . 
Mac.  p.  174.  Or  aprendes  di  vestre  givaler 

Qe  soia  sages  de  dir  e de  parier; 

Henaus  p.  4,n,  Or  prenes  .i.  mesage  de  grans  nobilites, 

Pampl.  2724—2725.  Mes  se  vous  li  envoies,  jentil  roi  poesti, 

Un  mesagier  che  soit  prous  e saze  e ardi .... 
Gir.  Ross.  1347 — 1348.  Envoies  y bien  tost,  ainssin  que  pis  vous  face 
Tel  qui  hardiement  parle  ä li  face  ä face. 
ebenda  3323 — 3325.  Anvoi  hi  tel  qui  parle  par  tres  humbles  paroules 
Non  mie  venimeuses,  hautenes  ne  frivoules. 

Et  li  offre  en  sa  court  faire  hone  droiture. 

Der  Gebieter  hat  natürlich  das  Recht,  nach  seinem  eigenen 
Gutdünken  die  Gesandtschaft  irgend  jemandem  zu  übertragen. 
Marsilie  beruft  zehn  der  schurkigsten  Heiden  unter  der  Führung 
Blancandrins  als  Gesandte  an  Karl: 

Rol.  69.  Des  plus  feluns  dis  en  ad  apelez : 

Ganelon  hat  zur  Gesandtschaft  an  Marsilie  geraten,  und  Karl  wählt 
dazu  Basin  und  Basilie,  deren  Trefflichkeit  er  schätzte: 

Pampl.  2546 — 2549.  . . . mantinant  apella 

Dous  civalers  de  Langles,  ond  Vun  d’eu(s)  se  noma 
Basin,  Vautre  Basel;  car  fortment  li  prisa 
De  sen^e  de  proeze  e en  lour  se  fia. 

Dem  Gaydon  scheint  Ferraut  sehr  geeignet: 

Gayd.  3093 — 3094.  Ferraus,  mes  nies,  qui  tant  a vasselaige, 

Le  fera  bien,  car  moult  le  teing  ä saige. 

Vier  der  Besten  seines  Volkes  schickt  der  König  von  Ungarn  an 
den  Kaiser  von  Constantinopel,  um  ihm  die  Ankunft  Blancheflours, 
seiner  Tochter,  zu  melden; 

Mac.  p.  133.  Quatro  anbasaor,  di  meltri  de  sa  jant 
En  Costantinopoli  Vinvoio  al  presant. 

Conter  ä Vinper  tuto  certanemant. 
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Baligant  wählt,  um  Marsilie  seine  Hilfe  zu  versprechen,  zwei  heid- 
nische Brüder  im  Hinblick  darauf,  dafs  ihr  Vater  gern  Gesandt- 
schaften ausrichtete  (!) 

Rol.  2669 — 2673.  Pois  apelat  dous  de  ses  Chevaliers. 

L’un  Clarifan  e Valtre  Clarien: 

Vus  estes  fls  ä V rei  Maltraien. 

Qui  suleit  faire  messages  volentiers. 

Je  vus  cumant  qu’en  Sarraguce  algiez. 

Neben  diesen  Vorgängen,  worin  sich  eine  freie  Selbstbestimmung 
zur  Gesandtschaft  nicht  kundgiebt,  bieten  die  Chansons  auch  Scenen 
genug,  wo  man  sich  zur  Annahme  der  Mission  drängt;  und  da  ist 
dann  Gelegenheit,  eigene  V orzüge  zu  rühmen,  besondere  Fähigkeiten 
zu  zeigen,  um  auf  Grund  dieser  erkoren  zu  werden.  Eine  Zurück- 
weisung wirdjin  diesem  Falle  kaum  erteilt,  weil  man  etwa  den 
sich  Erbietenden  für  nicht  tauglich  hält,  wie  etwa  Olivier  zu 
Roland  sagt, 

Bol.  255 — 257.  Ne  V ferez  certes,  dist  li  quens  Oliviers, 

Vostre  curages  est  mult  pesmes  e fers: 

Jo  me  crendreie  que  vus  vus  meslisiez, 
sondern  fast  immer  mit  der  Begründung,  dafs  man  den  trefflichen 
Mann  nicht  durch  den  Tod  verlieren  will;  ein  charakteristisches 
Moment  zur  Beurteilung  der  damaligen  völkerrechtlichen  Stellung 
der  Gesandten.  Zur  Gesandtschaft  an  Agolant  haben  sich  lauter 
treffliche  Ritter  erboten,  aber  Karl  hat  sie  alle  mit  der  Begründung 
zurückgewiesen, 

Agolant  142 — 145.  Baron,  dist  Karies,  ne  vos  doit  ennoier, 

Ge  ne  veol  mie  aus  paiens  envoier 
Haus  home,  nul  qui  terre  ait  ä ballier, 

Que  ne  V ocient  ci  glouton  lossengier, 
er  will,  dafs  sich  einer  melde,  der  nichts  zu  versorgen  habe,  und 
ein  solcher  ist  Richier, 

Agolant  152 — 159.  Lors  se  dreca  li  bons  vassal  Richier, 

Cil  estoit  fz  au  comte  Berengier, 

Cosins  estoit  au  bon  roi  Desier: 

Mais  il  n’ot  mie  d’esposee  mollier. 

Sire,  „dist-il“ , ge  sui  un  Chevalier 
Et  n’ai  nul  oir  ne  terre  ä iotisier; 

Si  si  povre  homme  i volz  envoier, 

Je  sui  celui  qui  vos  voudra  aidier ; 

er  wird  auch  angenommen.  In  der  Burg,  die  von  Quinart  belagert 
wird,  ist  man  übereingekommen,  den  Heiden  durch  eine  Gesandt- 
schaft zum  Abzüge  zu  bewegen.  Zwischen  Gaufrey  und  Robastre 
entspinnt  sich  ein  Wettstreit;  Robastre  führt  für  sich  an: 

Gaufr.  2625 — 2626.  Bien  sarai  au  paien  descouvrir  mon  corage, 

Je  croi  qu’il  me  tendront  au  departir  pour  sage; 

d.  h.  er  will  es  ihnen  mit  seiner  grofsen  Streitaxt  ordentlich  geben; 
Gaufrey  erkennt  den  guten  Willen  an,  doch  fürchtet  er  für  den 
Freund ; 
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ebenda  2631 — 2630.  ...  Robastre  moult  es  sage: 

Bien  soi  que  vous  feres  richement  le  niesage ; 

Mes  paien  sunt  felon  et  de  moult  put  courage. 

Sc  vos  avoient  mort  et  tourne  ä damage, 

N’i  durerion  puis  une  aloe  sauvage, 

Ne  vous  voudrion  perdre  pour  tout  Vor  de  Cartage; 

bis  Robastre  auch  dieses  Bedenken  durch  ein  gewaltiges  Kraftstück 
beseitigt.  In  derselben  Chanson  p.  278  will  Garin  seinen  Sohn 
Hernaut  zu  Hilfe  rufen;  Berart  erbietet  sich,  Flordespine  fürchtet 
für  sein  Leben;  nach  ihm  wird  Doon  von  Garin  zurückgewiesen 
mit  den  Worten: 

Gaufr.  9287 — 9289.  . . . Par  le  cors  saint  Amant, 

Sire  Do  de  Maience,  vous  n’en  feres  noient; 

Ne  vous  voudroie  perdre  pour  plain  .i.  val  d’argent: 

der  Herzog  von  Nevers  lehnt  Turpin  als  einen  Priester  ab  und 
rühmt  sich 

ebenda  9299—9300.  Mes  je  soi  bien  parier  francheis  et  alemant, 
Lombart  et  espaignol,  poitevin  et  normant; 

auch  Estout, , der  Keu  der  Karlssage , erbietet  sich ; nach  ihm 
Salomon,  der  da  sagt: 

ebenda  9306.  Bien  sarai  as  paiens  monstrer  mon  mautalent! 
bis  man  endlich  dem  Fromer  „le  marinier  gentil11  die  Sendung 
überträgt;  er  ist  ein  ortskundiger  Mann; 

ebenda  9319 — 9322.  „Que  bien  sai  le  pais  et  la  tour  au  Gaiant, 

Par  maintez  fois  i sui  venu  par  mer  najant ; 

Et  quant  je  sai  le  Heu  et  la  terre  ensemant, 

Donnes  moi  le  congi'e;  . . . 

Yon  den  in  der  Burg  zu  Aigremore  eingeschlossenen  Gesandten 
wird  endlich  dem  Richard  von  der  Normandie  auf  Grund  seines 
Privilegiums  (s.  o.  Seite  11)  zugestanden,  den  Hilferuf  an  Karl  zu 
bringen  (Fierabr.  p.  118  — 121).  Zur  Gesandtschaft  an  Marsüie 
erbietet  sich  Naimon,  Karl  fürchtet  für  ihn, 

Rol.  248  u.  250.  /.. . Vus  estes  saives  hum,: 

Vus  n’irez  pas  uan  de  mei  si  luign; 
überhaupt  wird  dort  keiner  von  den  zwölf  Pairs  angenommen, 

ebenda  261 — 262.  . . / „par  ceste  barbe  que  veez  blancheier 

Li  duze  per  mar  i serunt  jugieP , 

sagt  Karl.  So  möchte  denn  auch  Loeys  den  Aiol  nicht  um  die 
Stadt  Orleans  verlieren, 

Aiol  4587.  Ne  vous  vauroie  perdre  por  la  chite  d’ Orliens“ . 

Fehlt  nun  aber  auch  der  freie  Entschlufs  zur  Übernahme  der 
Mission  und  ist  sie  vom  Herrscher  jemandem,  vielleicht  mit  be- 
stimmter Absicht,  übertragen  worden,  nirgends  findet  sich  in  den 
zu  Rate  gezogenen  Quellen  ein  Beleg  dafür,  dafs  die  Annahme 
dann  verweigert  worden  wäre;  mag  auch  der  Gewählte  im  Hin- 
blick auf  die  mit  der  Gesandtschaft  verbundene  Gefahr  laut 


jammern,  mögen  seine  Freunde  in  der  Wahl  eine  Härte,  ja  eine 
Verurteilung  zum  Tode  sehen  — zu  einer  offen  ausgesprochenen 
Verweigerung  des  Gehorsams  kommt  es  nie.  Dem  Befehle  des 
Herrschers  ist  Folge  zu  leisten, 

Rol.  318.  Pois  que  V cumant  aler  vus  en  estoet, 
sagt  Karl  zu  Ganelon.  Als  dem  Guron  die  Gesandtschaft  an  Mar- 
silie  übertragen  wird,  erhebt  sich  ein  lautes  Murren  in  der  ver- 
sammelten Ritterschaft, 

Pampl.  2766 — 2769.  Mes  mout  en  murmuroit  environ  le  bernage, 

Diant  mout  coiemant:  Mout  seroit  grand  daomaze 
Se  ä Guron  mesvenist,  che  tant  a vasalaze: 

Car  tiel  ami  n’a  Zarlle  fors  le  fil  suen  soraze; 

und  Roland  sagt  zu  Salomon  de  Bretagne,  dem  Onkel  des  Ge- 
wählten, an  den  Argonautenzug  erinnernd, 

ebenda  2773 — 2775.  Car  envoier  le  faxt  en  plus  cruel  voiaze 

Che  Jason  ne  fu  quand  ala  en  l’isle  saovaze 
A tondre  le  muton  . . 

aber  Karl  hat  eben  die  Macht,  wie  Salomon  antwortet, 

ebenda  2777 — 2779.  Sire,  dist  Salomon,  Zarlles  a segnoraze 

Sour  nous;  ond  il  puet  fer  de  nous  quant  ch’il  ymaze, 
E suen  voloir  feiro(n)s,  ou  soit  sen  u folaze. 

Im  Fier  abras  wird  Roland  vom  Kaiser  zur  Strafe  als  Gesandter  an 
den  Emir  Balant  ersehen;  er  bittet  um  Gnade: 

Fierabr.  2276 — 2277.  Sire,  ce  dist  Rollans,  merci,  pour  amour  De! 

Bien  sai  se  je  i vois,  jamais  ne  me  veures; 

es  hilft  nichts,  und  alle,  die  sich  für  ihn  ins  Mittel  legen,  müssen 
ihn  begleiten  (ähnlich  im  Jehan  de  Lanson  cf.  Hist.  litt.  XXII.  572 
und  573);  Gui  de  Bourgogne,  der  als  Siebenter  hinzukommt,  ruft, 
wde  Roland,  aus: 

ebenda  2320—2321.  Sire,  ce  dist  quens  Guis,  afoler  me  voles; 

Bien  sai  se  je  i vois,  jamais  ne  me  veures; 

der  Kaiser  selbst  empfindet  Mitleid,  ohne  jedoch  seinen  Befehl 
zurückzunehmen.  Ähnlich  wie  unsere  Gesandten  hier,  äufsert  sich 
auf  feindlicher  Seite  Moradas  dem  Emir  gegenüber, 

ebenda  2361—2364.  Sire,  dist  Moradas,  afoler  nous  voles. 

Frangois  sont  moult  felon,  li  cuvert  parjure, 

Se  lor  disiemes  cose  ne  lor  venist  en  gre, 
Maintenant  ä torment  seriemes  tuit  livre. 

Als  Huon  von  Karl  die  gefährlichen  Aufträge  erhält,  sagen  die 
Franzosen: 

Hnon  p.  71.  ...  Vous  le  voles  tuer! 

— Par  Dien,  dist  Karies,  vous  dites  verite! 

Xeben  diesen  Versuchen  aber,  den  Entschlufs  des  Herrschers 
durch  Erweckung  von  Mitleid  umzustimmen,  dominiert  der  Gedanke, 
den  Aiol  ausspricht: 
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Aiol  4591 — 4592.  Car  nus  ne  se  doit  faindre  de  son  signor  aidier 
A cele  eure  qu’il  voit  qu’il  en  a le  mestier; 

und  es  fügt  sich  der  Gesandte  schliefslich  in  sein  Geschick  mit 
Worten,  die  seine  Ergebenheit  dem  Fürsten  gegenüber  dokumentieren: 

Hol.  308 — 309.  Dreiz  Emperere,  ci  m’  veez  en  presant, 

Aemplir  voeill  vostre  cumandement, 

sagt  Ganelon  und  giebt  auch  dieser  Gesinnung  vor  Marsilie  später 
Ausdruck, 

ebenda  456 — 460.  Jo  ne  lerreie,  pur  tut  Vor  que  Deus  fist, 

Pur  tut  l’avoir  ki  seit  en  cest  pais, 

Que  ne  li  die,  se  tant  ai  de  leisir 
Que  Carlemagnes,  li  reis  poestifs, 

Par  mei  li  mandit  sun  mortel  enemi , 

und  doch  hat  er  vor  Wut  geschäumt,  als  Roland  ihn  in  Vorschlag 
gebracht  hat.  Ähnlich  äufsert  sich  Girart  de  Monloon, 

Saxons  I p.  37.  Se  mes  sires  commande,  nos  irons  voiremant, 

und 

ebenda  p.  38.  Sire,  ce  dist  Girarz,  se  Dex  le  me  consant 
Ja  d’androit  le  message  n’i  perdez  neant; 

Mes  ainz  home  n’alerent  si  perillousemant ; 

so  auch 

Aye  1675 — 1676.  Et  eil  li  respondirent:  Moult  fier  message  a ci; 

Mes  puis  que  vos  volez,  moult  bien  li  sera  dit. 

Bertrand  würde  um  keinen  Preis  die  gefährliche  Mission  an  Desi- 
derius  in  betreif  Ogiers  übernehmen,  wenn  er  sich  nicht  der  Auto- 
rität seines  Vaters  fügen  müfste; 

Chev.  Og.  3663 — 3667.  Et  dist  Bertrans:  Chi  a lait  reprovier 
A si  prodome  con  est  li  du  Ogier, 

Que  par  la  foi  que  doi  au  Boi  du  ciel, 

Je  n’i  alaisse  por  les  menbres  tranchier, 

Se  li  dus  Namles  ne  le  m’ eüst  jugie. 

Den  Enguerran  d’Espolice  soll  Furcht  vor  dem  Tode  nicht  ver- 
hindern, dem  Buevon  die  ganze  Botschaft  zu  künden; 

Renaus  p.  5.2.  Sire,  dist  Enguerrans,  et  je  le  vus  otroi, 

Ja  por  paor  de  mort,  ni  lairai  gou  ne  coi 
Que  tot  gou  ne  li  die  que  manderes  par  moi. 

Für  den  Fall,  dafs  die  Angelegenheit  einen  guten  Ausgang 
nimmt,  wird  dem  Gesandten  eine  Belohnung  versprochen, 

Aiol  10433 — 10446.  Se  dameldex  me  done  ma  grant  guerre  finer, 

Tant  vous  donrai  del  mien  ia  n’en  seres  blames, 

La  chite  de  Lossane  vous  doing  en  irete; 

Por  chou  vous  doins  la  vile,  que  vous  i fustes  nes. 
Rol.  74 — 76.  Par  voz  saveirs  se  m’  puez  acorder, 

Je  vus  durrai  or  e argent  asez, 

Terres  e fieus  tant  cum  vus  en  vuldrez; 

ähnlich  Gaufr.  4190.  Schon  die  glückliche  Wiederkehr  des  Ge- 
sandten ist  einer  Belohnung  wert; 

o 
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Aiol  4662 — 4664.  Amis,  dist  l’enperere,  ie  vous  ai  forment  chier 
Se  Dameldex  che  done  que  vous  sains  repairies, 
.iiii.  chastiaus  en  Franche  vous  donra  io  en  fief. 
Agolaat  162.  Se  sains  et  saus  em  poez  reperier, 

Ge  vos  rendrai  molt  bien  vostre  loier: 

Tot  vo  lignages  i aura  recovrier. 

Gaufr.  3746 — 3747.  Quant  seres  revenus,  bien  vous  feroi  louer, 

Que  trestous  vos  parens  i pourront  recouvrer. 


Das  Abzeichen. 

Als  äufseres  Zeichen  ihrer  Würde  empfangen  die  Gesandten 
den  Handschuh  und  den  Stab;  den  Handschuh,  um  ihn  hei  feier- 
licher Absage  dem  Gegner  zuzuwerfen,  oder  als  Pfand  heim  Zwei- 
kampf zu  übergeben,  den  Stab  als  Symbol,  dafs  ihnen  ein  Amt 
übertragen  sei,  wie  es  auch  sonst  bei  einer  Belehnung  geschah: 
z.  B.  Hist.  litt.  XXYI  p.  264,  wo  Karl  seinem  Bruder  Ramond 
die  Herrschaft  über  Xanteuil  verleiht, 

(Tristan  de  Nauteuil)  II  prit  ung  bastoncel  que  il  aloit  tenant, 

A Ramon  le  donna,  et  lui  dist  en  oyant: 

Je  vous  rens  V eritage  et  le  vois  remettant 
Ens  en  la  vostre  main,  comme  ä droit  hoir  appent. 

Man  wird  darunter  einen  kostbaren,  geschmückten  Stab  zu  ver- 
stehen haben,  eine  Art  Scepter,  wie  es  der  König  Yon  in  der 
Hand  hat, 

Renaus  p.  153 i.  bastoncel  de  coivre  trejete, 

und  wovon  Littre  unter  bäton u hist,  redet.  Der  Gesandte  des 
Artus,  den  Brun  de  la  Montagne  unterwegs  trifft,  trägt  einen  Stab 
aus  Koralle, 

Brun  3208 — 3211.  Quant  Bruns  de  la  Montaigne  a veü  le  vassal 
Qui  tenoit  en  sa  main  .j.  baston  de  coral 
Et  qui  estoit  montes  sur  .j.  morel  cheval, 

II  li  a dit:  Amis,  preus  te  voy  et  loial. 

Der  Stellen,  wo-  vom  Handschuh  und  Stab,  oder  von  einem 
von  beiden  die  Rede  ist,  sind  viele.  Xaimon  bittet  den  Kaiser: 

Rol.  247.  Livrez  m’ en  ore  le  guant  e le  bastun, 
cf.  Rol.  268;  und  dieser  sagt  später  zu  Ganelon: 

ebenda  319.  / . . Guenes,  venez  avant:  f 

Si  recevez  le  bastun  e le  guant. 

cf.  Rol.  341,  und  als  ihm  nun  Karl  den  Handschuh  von  seiner 
Hand  hinreicht,  läfst  er  ihn  fallen  (cf.  Rol.  763,  wo  Roland  seinem 
Stiefvater  vorwirft,  dafs  er  den  Stab  habe  fallen  lassen),  die 
Franzosen  sehen  darin  eine  üble  Vorbedeutung, 

Rol.  334 — 336.  Dient  Franceis:  Deus!  que  purrat  qo  estre? 

De  cest  message  nus  aviendrat  grant  perte. 

„ Seignurs , dist  Guenes,  vus  en  orez  nuveles. 
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Aleaume  bekommt  auf  seine  Frage: 

Coron.  Looys  1775.  ...  Irai-i-je  tot  sol? 

die  Antwort: 

„Oil,  bectu  frere,  en  ta  main  un  baston .“ 

Der  alte  Naimon  sagt  in  seiner  vorwurfsvollen  Rede  an  seinen  Sohn 
Bertrand: 

Chev.  Og.  3610—3613.  Quant  ois  ore  ton  signor  demander 
Au  roi  Desier  le  niesage  porter, 

Que  ne  falas  devant  lui  presenter 
Le  gant  regoire  du  message  porter? 

Als  Lohier  von  Naymon  als  Gesandter  an  Buevon  in  Vorschlag 
gebracht  wird,  sagen  die  versammelten  Ritter: 

Renaus  p.  11,8.  Or  li  dones  errant  le  gant  et  le  baston. 

Der  Heide  Balan  behält,  als  er  vor  Karl  erscheint,  seinen  rechten 
Handschuh  in  der  Faust, 

Frag.  d’Asprem.  19.  Tint  son  gant  destre  entre  ses  poinz  ploie. 

Eine  andere  Bedeutung  haben  Handschuh  und  Stab , welche  die 
beiden  Gesandten  Clarifan  und  Clarien  von  Baligant  empfangen; 
sie  sollen  dem  Marsilie  die  Hilfe  des  Emirs  ankündigen,  und  dieser 
trägt  ihnen  auf: 

Rol.  2677 — 2680.  . . Si  Ven  dunez  cest  guant  ad  or  pleiet 

El  destre  puign  si  li  faites  calcier; 

Si  li  portez  cest  bastuncel  d’or  mier, 

E ä mei  vienget  reconoistre  sun  fieu; 

cf.  Rol.  2727;  ferner  befielt  Baligant, 

ebenda  2687.  L’uns  port  le  guant,  li  altre  le  bastun. 

TJm  den  friedlichen  Charakter  ihrer  Sendung  erkennen  zu 
lassen,  nehmen  die  Gesandten  Olivenzweige,  ein  Brauch,  der  ur- 
alt ist.  So  sagt  Marsilie  zu  seinen  Gesandten,  die  er  unter  Blan- 
candrins  Führung  zu  Karl  nach  Cordova  schickt, 

Rol.  72—73.  Brauches  d’olive  en  voz  mains  porterez, 

Qo  senefiet  pais  e humilitet. 

Roland,  der  gegen  die  Annahme  von  Marsilies  Friedensvorschlag 
ist  und  wieder  Treulosigkeit  ahnt,  erinnert  den  Kaiser  an  die 
frühere  Gesandtschaft,  die  auch  in  ähnlichem  Aufzuge  gekommen  sei, 

Rol.  202 — 203.  De  ses  paiens  il  vus  enveiat  quinze, 

Chascuns  portout  une  brauche  d’olive. 

Fouquet  und  Amadeu,  die  von  Girard  von  Rossillon  dem  Kaiser 
die  Unterwerfung  anbieten,  tragen  Olivenzweige, 

Renaus  p.  37.  Porter  ent  rains  d’olive;  c’est  senefiement 
De  pais,  d’umilite,  qu’il  la  vont  querrant; 
ebenso  Naymon  und  Ogier,  als  sie  mit  Renaut  unterhandeln  wollen, 
ebenda  p.  59,6.  Chascuns  porte  ßn  sa  main  Ä.  raisel  d’olivier 

und 

Jerus.  6570.  En  sa  main  empört a le  rain  d’un  olivier. 
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Passerose,  die  in  ihrer  Burg  von  dem  Dänenkönig  belagert  wird, 
schickt  dem  heran  ziehenden  Gaufrey  einen  Gesandten  entgegen, 

Gaufr.  7310 — 7311.  Si  a .i.  raim  d’ olive  dedens  sa  main  porte: 

Chen  seneße  amour,  pes  et  liumilite. 

Auch  Fichtenzweige  finden  sich  so  verwendet, 

Henaus  p.  383,  26  — 27.  Cciscuns  porte  en  sa  main  .j.  rain  de  pin  petit; 
Ce  fu  seneßance  de  joie  delit. 

Die  heidnischen  Gesandten,  welche  dem  Godfried  von  Bouillon  einen 
Austausch  von  Gefangenen  vorschlagen  sollen,  tragen  aufser  Oliven- 
zweigen noch  Tauben  in  ihren  Händen, 

Jerus.  5740 — 5741.  Portent  rains  d’olivier  s et  si  portent  colons: 

C’est  de  pais  et  d’amor  signißccicions. 

Die  Jagdvögel  in  den  Händen  der  sechzig  Ritter,  die  Aimeri  nach 
Pavia  auf  Brautwerbung  schickt,  sollen  wohl  mehr  der  Gesandt- 
schaft Glanz  und  Vornehmheit  verleihen,  als  ihre  Friedfertigkeit 
zum  Ausdruck  bringen, 

Aimeri  1594 — 1599.  Li  XX.  plus  viel  que  je  vos  ai  nomme, 

Portoit  cliascuns  .j.  hon  ostoir  mue; 

Et  li  puisne  qui  sont  de  grant  harne, 
Cliascuns  de  ceus  porte  .j.  faucon  rame; 

Et  li  XX.  juenne  bacheier  redoute, 

Cliascuns  d’aus  a .j.  esprevier  porte. 

Parlamentaire  schwingen  auch  wohl  noch  ihren  Helm  oder  ihr 
„chaperon“  in  die  Luft, 

Bast.  2212—2215.  Saudoines  li  mciisnes  le  hon  destrier  hrocha, 
Trestout  liors  de  son  clief  son  hiaume  rosta 
Et  le  sien  chaperon  tout  en  air  haulici, 

Un  rcdsel  d’olivier  dedens  sa  main  porta, 

ebenso 

Band.  Seb.  I.  460 — 462.  Frist  .j.  rain  d’olivier,  dont  la  nes  fu  pciree; 

Son  caperon  hciulie,  s’a  enseingne  monstree 
Qu’il  voelt  ä eulz  parier  sans  commencliier  cylee. 

Der  friedliche  Charakter  der  Gesandtschaft  kam  auch  dadurch 
zum  Ausdruck,  dafs  der  Gesandte  seine  Lanze  umgekehrt  in 
der  Hand  trug,  wie  es  in  der  eingangs  erwähnten  Stelle  heisst; 

Enf.  Og.  2060 — 2064.  Et  la  raison  pourquoi  on  connoissoit 

K’ert  messagier s c’estoit  ce  qu’il  portoit 
Devers  le  fer  sa  lance  et  paumoioit; 

Qui  en  tel  point  ert,  vraiment  savoit 
Que  de  nelui  ja  garde  n’i  aroit. 

Karahuel  hat  sich  zu  seiner  Gesandtschaft  gerüstet, 

Enf.  Og.  2078 — 2081.  A son  col  pent  .i.  fort  escu  liste 

Et  en  son  poing  .i.  espiel  painturc 
A lianste  roicle  et  ä fer  acere; 

Le  fer  en  a de  devers  lui  torne; 

ebenso  ergreift  der  Gesandte,  der  auf  Gloriandes  Veranlassung  in 
das  Lager  der  Franken  reitet,  seine  Lanze  beim  Eisen, 
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Enf.  Og.  3402 — 3403.  Quant  fu  montez,  lors  a pris  son  escu, 

Par  le  fer  prist  son  roit  espiel  molu, 
und  wird  auch  sofort  in  seiner  Eigenschaft  erkannt, 

ebenda  3406 — 3407.  La  gent  frangoise  ont  tantost  conneü 
Que  messagiers  estoit,  quant  Vont  veü. 

In  dieser  Art  reitet  auch  Malaquin  de  Tudele 

Buev.  3261—3262.  Le  fer  de  son  espiel  par  devers  lui  torna, 

Ce  fu  senefiance  que  en  message  va. 

Kommt  es  nun  darauf  an.  dem  Empfänger  der  Gesandtschaft 
jeden  Zweifel  an  ihrer  Wahrheit  zu  nehmen,  so  schickt  man  wohl 
noch  ein  besonderes  Wahrzeichen  mit.  Gui  de  Nanteuil  sendet 
die  von  seinem  Stiefvater  abgeschickten  Gesandten  an  diesen  mit 
der  Bitte  zurück,  ihm  zu  Hilfe  zu  kommen,  zugleich  übergiebt  er 
ihnen  das  Schwert,  mit  dem  er  Milon  unter  den  Mauern  Nanteuils 
getötet  hat, 

Gui  Nant.  1849 — 1851.  Gui  envoie  Ganor,  ä ensengnes  s’espee 

Pont  il  ocist  Milon  sous  Nanteuil,  en  la  pree; 
Le  roi  li  avoit  chainte  et  par  armors  donnee. 

Garsion,  der  in  Antiochia  von  den  Christen  eingeschlossen  ist,  opfert 
mit  schwerem  Herzen  die  eine  Hälfte  seines  Bartes  und  giebt  sie 
seinem  Sohne  mit,  um  ihn  die  Reise  nach  Samarsane,  zum  Sultan, 
nicht  vergeblich  machen  zu  lassen, 

Ant.  Y.  523—526.  Et  s’il  ce  ne  veut  croire  que  par  vous  ai  mande, 
Cis  costes  de  ma  barbe  li  sera  presente. 

Lors  cstraint  le  rasoir  qu'il  tenoit  affile, 

L’un  coste  de  sa  barbe  a maintenant  cope. 
Gewöhnlich  aber  bekommen  die  Gesandten  etwas  Schriftliches  mit, 
wenn  nicht  besondere  Gründe  dies  unnötig  machen,  wie 

Pampl.  2561 — 2563.  E je  vous  conous  tieus,  che  cescun  bien  saura 
Dir  ce  ch’aura  mestier  e pour  ce  ne  i sera 
Envoie(e)  autre  letre  par  moi,  car  mestier  n’a. 


Das  Schriftstück. 

Das  Schriftstück  wird  brief,  letre,  chartre  oder  escrit  genannt; 
die  Ausfertigung  desselben  liegt  gewöhnlich  in  der  Hand  der  Geist- 
lichen, es  wird  zumeist  lateinisch  abgefafst,  nachdem  wohl  ein  ro- 
manisches Diktat  vorherging,  cf.  Gar.  Loh.  II.  p.  103  Anmerk, 
und  Rust:  Erziehung  des  Ritters  in  der  altfranzösischen  Epik 
p.  16.  17.  Berl.  Diss  1888.  Der  Erzbischof  Turpin  wird  von 
Karl  wegen  seiner  Kunst  im  Schreiben  und  Abfassen  der  Briefe 
sehr  geschätzt, 

Pampl.  2911—2914.  / . . . Qarlle  Vemperer 

Une  letre  tantost  fist  fer  e sagelier 
A Trepin  che  mout  bien  savoit  scrir  et  ditier 
En  romein  e en  latin,  quand  il  fesoit  mestier. 


Dafs  den  Klerikern  die  Ausfertigung  des  Schreibens  übertragen 
wird,  davon  Beispiele  zu  geben,  ist  kaum  nötig,  die  Chansons 
sind  sehr  reich  daran,  und  diese  Thätigkeit  der  Geistlichen  ist  auch 
da  anzunehmen,  wo  immer  der  Befehl,  einen  Brief  zu  schreiben, 
gegeben  wird.  Auch  die  Heiden  machen  in  dieser  Beziehung  in 
den  Chansons  keine  Ausnahme.  Über  den  Inhalt  des  Schreibens 
kann  kein  Zweifel  sein,  wenn  es  auch  nur  in  seltenen  Fällen  dem 
Wortlaut  nach  angegeben  ist,  cf.  Pampl.,  es  enthält  eben,  was  dem 
Gesandten  mündlich  aufgetragen  worden  ist.  Eine  besondere  Art 
von  Schriftstück  ist  der  Geleitbrief,  von  dem  Baud  Seb.  XIV 
1078 — 1087,  die  Rede  ist: 

„Sire  Roges- Lyons“  dist  li  roys  Polibans, 

Nous  avons  sauf-condui;  s’il  nous  donna  soudans 
Pour  aleir  tout  partout  en  la  terre  as  Persans: 

Tu  ne  nous  poes  mal  faire,  n’en  soies  repentans.“ 

Le  signe  li  monstra  qui  estoit  si  poisans, 

Car  c’ estoit  li  conduis  d’iestre  partout  passans; 

Et  che  nuls  en  che  monde  fust  Bauduin  nuiscms, 

La  lettre  tesmongnoit,  et  li  seaulz  pendans, 

Que  rille,  ne  royames,  ne  li  feroit  gar  ans; 

S’en  estoit  Bauduins  plus  hcirdis  et  plus  frans. 

Die  Schriftstücke  sind  durch  ein  in  einer  Kapsel  befindliches  Siegel, 
das  an  einem  Pergamentstreifen  hängt,  verschlossen.  Wo  der  Ge- 
sandte das  Schreiben  während  der  Reise  aufbewahrt,  läfst  sich  mit 
Bestimmtheit  nicht  sagen;  die  Botentasche  findet  sich  unter  den 
Ausrüstungsstücken  der  Gesandten  in  unserm  Sinne  kaum  erwähnt. 
Es  sei  jedoch  hier  nicht  verschwiegen,  dafs  Xaimon,  als  er  an  Stelle 
seines  Zöglings  Richier  sich  der  Mission  unterzieht,  eine  Tasche 
bei  sich  trägt,  in  die  er  später  den  kostbaren  Edelstein  der  Schlange 
und  die  Greifenklaue  steckt, 

Agolant  385 — 386.  TJne  almosniere  ot  o lui  aporte, 

II  V a overte,  s’a  la  pierre  enz  boute, 
ebenda  448 — 449.  Naymon  la  (Klaue)  prist,  qui  molt  fu  sages  lion, 
Met  l’en  sa  heose,  mostrera  le  Karlion. 

Wo  vom  barril  gesprochen  wird,  handelt  es  sich  meist  um  die  Be- 
förderung einer  gröfseren  Anzahl  von  Schriftstücken, 

Gar.  Loh.  I p.  179.  Lettres  fist  faire  et  sailer  escris, 

Si  mes  en  porta  trestout  plain  un  barril, 
ebenda  II  p.  103.  De  lettres  porte  li  gars  plain  un  barril; 

Par  la  corgie  ä son  col  le  pendit. 

Aber  nur  in  dieser  Chanson  finde  ich  das  „Fälschen“  als  Auf- 
bewahrungsort des  Schreibens  der  Gesandten  erwähnt,  sonst  nicht. 
Tierri  findet,  nachdem  er  den  heidnischen  Gesandten  Baudre  getötet 
hat,  den  wichtigen  Brief  in  dessen  Gewändern,  Gaufr.  p.  124. 

Es  sei  gestattet , hier  gleich  die  weiteren  Schicksale  des 
Schreibens  zu  verfolgen.  Gewöhnliche  Boten  überreichen  den  Brief 
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sofort  nach  ihrem  Grufs  und  nach  den  nothwendigen  Fragen  über 
woher  und  von  wem,  ohne  sich  auf  den  Inhalt  des  Schriftstückes 
einzulassen,  der  ihnen  auch  zum  Teil  wohl  unbekannt  ist.  Anders 
dagegen  unsere  Gesandten:  ehe  sie  das  Schreiben  überreichen,  haben 
sie  ihre  Sendung  bereits  mündlich  erledigt  (anders  Guron  in  Pampl.), 
das  Schriftstück  erfüllt  also  jetzt  noch  einen  höheren  Zweck  als 
den,  blofs  Nachricht  zu  bringen,  es  dient  zu  gleicher  Zeit  als  Be- 
glaubigung und  Bestätigung  der  Worte  des  Gesandten,  da  sich  der 
Inhalt  des  Schreibens  mit  dem  mündlichen  Bericht  deckt.  Das 
Siegel  muss  infolgedessen  unverletzt  sein,  und  diese  Voraussetzung 
erschien  wohl  so  selbstverständlich,  dafs  die  Dichter,  nachdem  bereits 
von  einem  Siegeln  des  Schreibens  bei  der  Ausfertigung  die  Bede 
war,  es  häufig  nicht  für  nötig  erachten,  auf  die  Intaktheit  des 
Siegels  auch  noch  bei  der  Überreichung  besonders  hinzuweisen. 

Der  Gesandte  aus  Morimonde  berichtet  zunächst  mündlich  an 
Jourdain,  dafs  sein  Schwiegervater  in  Marcasile  gestorben  sei,  und 
dafs  die  Grofsen  des  Landes  nun  ihm  die  Krone  antrügen,  er  über-, 
reicht  dann  eine  chartre , und  Jourdain  sieht  daraus,  dafs  sich 
die  Sache  in  Wahrheit  so  verhält, 

Jourd.  de  Blaiv.  4190 — 4193.  Quant  li  messaiges  la  nouvelle  a contee, 

A Jourdain  a une  cliartrc  monstree, 

Et  quant  il  l’a  leüe  et  esgardee, 

Lors  vit  il  bien,  c’est  veritez  prouvee. 

Auch  eine  Stelle  aus  der  Chans,  des  Saxons  kann  mit  einigem 
Bechte  hier  herangezogen  werden;  zwar  handelt  es  sich  da  nicht 
um  einen  Gesandten  im  strengsten  Sinne:  Ein  Knappe,  wohl  aus 
vornehmer  Familie  entsprossen,  da  er  von  der  Königin  Sebille  er- 
zogen wird  (Saxons  I p.  1 56.),  bringt  an  Karl  mündlich  die  Nach- 
richt von  dem  geplanten  Überfall  der  Sachsen,  dann  reicht  er  zur 
Beglaubigung  seiner  Botschaft  das  Schreiben  mit  dem  unverletzten 
Siegel  der  Königin  dem  Kaiser  hin,  dieser  sieht  daraus,  dafs  münd- 
licher Bericht  und  Brief  gut  zusammen  stimmen; 

Saxons  I p.  157,5.  Sire,  dist  li  gargons,  vez-an  ci  mon  garant. 

La  seel  la  roine  tint  li  gargons  avant; 

Karies  froisse  la  cire,  va  la  letre  lisant, 

La  letre  et  la  parole  se  vont  bien  acordant. 

So  wird  denn  die  Intaktheit  des  Siegels  manchmal  erwähnt.  Der 
Gesandte  an  Lohaut  de  Frise,  den  dessen  keusche  Gemahlin  schickt, 
um  ihrem  Gatten  das  schändliche  Treiben  der  Bitterfrauen  in 
Saint-Herbert  zn  enthüllen,  sagt  ihm  zunächst  die  unerquickliche 
Botschaft  ins  Ohr  und 

Saxons  I p.  130.4.  Puls  li  baille  les  lettres,  dont  la  cire  estoit  sainc, 

und 

ebenda  v.  7.  IA  rois  Lohaus  de  Frise  esgarde  le  seel, 
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wird  ausdrücklich  hinzugesetzt.  Es  wird  auf  das  Siegel  besonders* 
aufmerksam  gemacht, 

Chev.  Og.  9477.  Vesci  ses  letres  et  son  seel  d’or  mier, 
oder  gesagt,  dafs  es  ein  gesiegeltes  Schreiben  sei, 

Jourd.  de  Blaiv.  4177 — 4178.  Grizois  vos  mandent  par  cest  brief  saiele 

Que  vos  veingniez  a vostre  roiante. 

Zu  einer  näheren  Betrachtung  des  Siegels  veranlafste  das  Zerbrechen 
desselben,  um  das  Schreiben  zu  öffnen.  In  einigen  Fällen  nun  liest 
es  der  Empfänger  selbst.  Aquin  v.  360.  Gar.  Loh.  II.  p.  263. 
Saxons  I.  p.  156,  oder  es  wird  einem  des  Lesens  Kundigen, 
Pampl.  2960.  Gar.  Loh.  I.  180.  Hug.  Cap.  p.  187  meistens  einem 
Geistlichen  Folq.  p.  4.  Destr.  1168  Aiol  10568.  Gar.  Loh.  I.  p. 
190,  226,  244,  282.  II.  108  u.  a.  m.  übertragen,  der  dann 
manchmal  auch  das  Siegel  erbricht. 

Wohl  kann  hier  noch  erwähnt  werden , dafs  der  Vorleser 
seine  Empfindungen,  die  sich  ihm  beim  Überblick  des  Schreibens 
aufdrängen,  zum  Ausdruck  bringt,  namentlich,  wenn  dieselben  in- 
folge des  Inhalts  unangenehmer  Natur  sind.  Karls  Gesandte,  welche 
die  Zahlung  eines  Tributs  von  dem  Herupois  (Normannen)  fordern 
sollen,  geben  ihre  chartre  endlich  an  Salomon,  dem  Reichen,  und 

Saxons  I p.  44,4.  CU  la  commande  ä lire  au  chapelain  Hugon. 

Cil  en  plore  et  sorpire  qi  voit  la  mesprison; 

ähnlich  Gar.  Loh.  II.  108.  Diese  Höflichkeit  hat  auch  ihren 
practischen  Vorteil;  denn  eine  üble  Botschaft  in  geschäftsmässigem 
Tone  zu  verlesen,  ist  auch  nebenbei  unklug  und  kann  den  Em- 
pfänger wohl  aus  der  Fassung  bringen,  so  dafs  der  Vorleser  in 
eine  kritische  Lage  gerät,  wie  ein  Beispiel  aus  dem  Gaufrey  zeigt: 
Robastre  erfährt  aus  dem  Briefe,  den  Tierri  bringt,  und  den  der 
Kaplan  Simon  vorliest,  den  Tod  seiner  Gemahlin;  da  packt  ihn 
die  Verzweiflung, 

Gau  fr.  4543 — 4549.  Si  est  venu  au  prestre  qui  avoit  nom  Symon 
Maintenant  l’a  saisi  parmi  le  caperon, 

A son  col  le  geta  aussi  comme  .i.  mouton: 

Ja  li  ferist  la  teste  au  marberin  peron, 

Ne  fust  le  preus  Gaufrey,  qui  l’a  pris  au  giron : 
„Avoi!  sire  Robastre,  feitez  comme  preudon .“ 
Hernaut  li  a oste  son  chapelain  Symon. 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  diesem  kleinen  Excurs  unsern  Gesandten 
wieder  zu. 


Die  Ausrüstung. 

Zu  den  Vorbereitungen  für  die  Reise  gehört  in  erster  Linie 
das  Wappnen;  denn 
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Gaufr.  3752.  . . mesagier(s)  ne  doit  pas  scins  armes  aler, 

und  in  der  schon  mehrfach  erwähnten  Stelle, 

Enf.  Og.  2059.  Et  de  ses  armes  chascuns  moult  bien  s’armoit. 

Die  Rüstung  hat  aufser  ihrer  praktischen  Bedeutung  noch  eine 
symbolische: 

ebenda  2065 — 2066.  Li  armeüre  adont  senefioit 

Que  son  message  vrai  et  certain  feroit. 

Der  Vorgang  des  Wappnens  wird  häufig  mit  echt  epischer  Breite 
geschildert,  die  Kostbarkeit  der  Waffen  rühmend  hervorgehoben, 
die  auf  die  Ausrüstungsstücke  bei  der  Herstellung  verwandte  Sorg- 
falt erwähnt,  auf  Alter  und  historischen  Wert  der  Waffen  hin- 
gewiesen, Gayd.  3098  ff.  und  5881—5894.  Rol.  XXVIII.  Enf. 
Og.  2071  ff.  Chev.  Og.  3699  ff.  Aimeri  1561  ff.  Girart  § 102 
bis  104,  § 246.  Die  Pracht  in  der  äufseren  Erscheinung  des  Ge- 
sandten erhöht  die  Schönheit  der  ritterlichen  Gestalt,  und  der  Ein- 
druck, den  er  dadurch  auf  den  Empfänger  oder  dessen  Umgebung 
macht,  bedingt  unter  Umständen  ein  wohlwollendes  Interesse  an 
seiner  Sendung,  der  Glanz  der  Rüstung  läfst  auf  die  Macht  und 
Herrlichkeit  seines  Gebieters  schliessen.  Die  kaiserlichen  Gesandten 
aus  Constantinopel  sind  in  einer  ihres  Herrn  würdigen  Weise  ge- 
schmückt, 

Mac.  p.  176.  Si  altament  elo  le  fi  atorner , 

Con  se  convertt  ä clroito  enperer. 

Als  Karahuel,  prächtig  gerüstet,  in  vornehmer  Haltung  vor  Karl 
erscheint  , sind  die  Franzosen  von  seiner  ritterlichen  Art  so  sym- 
pathisch berührt,  dafs  sie  lebhaft  bedauern,  in  Karahuel  einen 
Heiden  zu  sehen,  Enf.  Og.  2102  ff.  Wer  in  prächtiger  Kleidung 
auftrat,  der  setzte  sich  nicht  der  Gefahr  aus,  für  einen  Schelm  zu 
gelten, 

Foulq.  p.  5.  Li  messagier s ne  sembla  pas  bricon: 

II  fu  vestus  d’un  hermin  peligon, 

ChaViCes  de  paile,  bliaut  de  siglaton, 

Mantel  hermin  des  ce  qu’en  Vesperon. 

Eine  längere  Reise  kann  natürlich  diesen  Glanz  vernichten, 

Parise  2889 — 2890.  II  für  ent  povremant  vestu  et  conree; 

Lor  drap  furent  deroit,  lor  cheval  deferre. 

Man  unterläfst  es  auch,  sämtliche  Rüstungsstücke  gleich  beim 
Aufbruch  anzulegen,  pm  die  Reise  bequemer  machen  zu  können, 
sie  werden  in  Reiseschränken  mitgeführt.  So  heifst  es  von  den 
Knappen,  die  Aiol  und  seine  beiden  Gefährten  begleiten, 

Aiol  4653 — 4654.  II  metent  as  almaries  les  bruns  elmes  d’achier 
Et  avalent  es  coufres  les  blans  aubers  doubliers, 

auch  führen  sie  die  Streitrosse  der  Gesandten,  tragen  ihren  Schild 
und  Speer,  während  die  Ritter  selbst  auf  ihren  Maultieren  die  Reise 
antreten, 
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ebenda  4655 — 4657.  Et  menerent  en  destre  les  boins  corans  destriers 
Et  portent  les  escus  et  les  tranchans  espieus. 

Et  li  baron  monterent  sor  les  mules  prosies. 

cf.  Girart  § 246.  Tierri  läfst  seine  Waffen  an  den  Sattel  schnallen, 
sein  Schwert  gürtet  er  um, 

Gaufr.  3751 — 3753.  Tierri  a fet  ses  armes  ä sa  sele  trousser, 

. . . Puis  a chainte  Vespee,  u cheval  va  monter. 

Bertrand  hat  sich  nur  mit  seinem  Schwerte  ausgerüstet,  die  übrigen 
Waffenstücke  trägt ' sein  Knappe  Ponchon, 

Chev.  Og.  3701—3704.  II  f Ist  trosser  son  blanc  hauberc  doblier 
Et  chainst  Vespee  ä son  flanc  senestrier, 

Monte  en  sa  sele  de  son  corant  destrier, 

Les  autres  armes  porte  ses  esquiers. 

Als  Olivier  mit  Lambert  der  Friedensunterhandlungen  wegen  zum 
Lager  des  Kaisers  auf  bricht,  hat  er  keine  Waffen  bei  sich;  seine 
Schwester  Aude  sendet  sie  ihm  aber  fürsorglich  durch  einen  Knappen 
nach;  dieser  bleibt  in  der  Nähe  des  kaiserlichen  Zeltes  unter  einem 
Baum,  um  im  Falle  der  Not  damit  bei  der  Hand  zu  sein,  Gir.  Y.  p.  102. 
Auch  wird  zuweilen  ausdrücklich  erwähnt,  dafs  überhaupt  nur  be- 
stimmte Waffen  mitgenommen  werden.  Yon  Basin  und  Basilie 
heifst  es 

Parapl.  2568 — 2570.  . . cescun  s’apareila 

A loi  de  mesazier;  mes  nul  d’eus  ne  porta 
Arme,  fors  che  la  spee,  quand  da  l’ost  desevra, 
und  dafs  ihre  Knappen  ihnen  sonst  noch  Waffen  tragen,  wird  nicht 
erzählt.  Guron,  der  nach  ihnen  an  Marsilie  entsandt  wird,  ist,  wie 
seine  beiden  Begleiter,  herrlich  gewappnet,  es  fehlen  aber  Lanze 
und  Schild,  und  Knappen  haben  sie  nicht  bei  sich, 

Pampl.  2929 — 2930.  Li  trois  istrent  de  Vost  armes  mout  rigemant 
Fors  de  lance  e d’escu . . 

Fourquon,  der  im  Aufträge  Girarts  von  Rossillon  mit  Karl  dem 
Kahlen  unterhandeln  soll,  scheint  nur  einen  Dolch  als  Waffe  zu 
haben,  Gir.  Ross.  1468 — 1469  und  1479. 

cf.  Anmerkung  5 ebenda:  II  paraitrait,  d’apres  ce  recit,  qu’on  n’avait 
que  le  poignard  au  cote  dans  le  costume  d’apparat,  ou  bien 
qu’on  ne  ceignait  pas  Vepee  pour  paraitre  en  ambassade  devant 
■ le  roi; 

diese  AYrmutung  kann  ich  aber  durch  weitere  Belege  nicht  sicherer 
machen.  Die  Waffe  roher  heidnischer  Gesandten  ist  die  Keule, 

Aiol  3988 — 3992.  (Tornebeus)  portoit  une  mache  de  fust  cainin, 

.ccc.  claus  i avoit  de  fer  massis. 

Onques  dieus  ne  fist  home  grant  ne  petit, 

Se  le  mache  trovast  en  .i.  laris, 

Qu’ä  paine  ä andeus  mains  le  r emuist. 

Zur  Ausstattung  der  Gesandten  gehört  auch  ein  gutes  Reit- 
tier; dafs  ihnen  ein  solches  von  ihrem  Herrn  zur  Verfügung  ge- 
stellt wird,  begegnet  häufiger.  Marsilie  giebt  Blancandrin  und 
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seinen  nenn  Genossen  die  herrlichen,  kostbar  aufgezäumten  weifsen 
Maultiere,  die  ihm  der  König  von  Sicilien  zum  Geschenk  über- 
sandt hat, 

Rol.  89 — 91.  Dis  Manches  mules  fist  amener  Marsilies, 

Que  li  tramist  icil  reis  de  Sezilie, 

Li  f r eins  sunt  d’or,  les  seles  d’  arg  ent  mises. 

Kaiser  Karl  giebt  sein  eignes  Streitrofs  dem  Bertrand, 

Chev.  Og.  3710.  Kalles,  li  rois,  li  dona  son  destrier, 

Gui  d’Alemaigne  seinem  Gesandten,  der  an  Looys  die  Heraus- 
forderung zum  Zweikampf  bringen  soll,  einen  arabischen  Renner, 

Coron.  Looys  2356 — 2357.  Guiz  d’Alemaigne  apela  un  mesaige 

Se’l  fist  monier  sor  un  destrier  d’Arabe; 

ferner 

Girbert,  Rom.  Stud.  I p.  500.  Girbers  li  donne  I.  bon  destrier  de  pris. 
Gaufr.  3749 — 3750.  Mobile  li  a fet  .i.  cheval  aprester 

Qui  est  legier  pour  courre  et  legier  pour  aler. 

Gaydon  hat  das  Schlachtrofs  des  Ferraut  für  die  Reise  herrichten 
lassen, 

Gayd.  3111 — 3112.  On  li  amainne  Ataingnant,  son  destrier, 

Que  li  dus  Gaydon  ot  fait  appareillier. 


Auch  empfangen  die  Gesandten  Geld  zur  Reise,  Gautier  und 
Enguerran,  welche  Huon  de  Bordeaux  und  seinen  Bruder  Gerard 
zu  Karl  entbieten  sollen,  können  Gold  und  Silber  nach  Belieben 
nehmen, 

Huon  p.  10.  Or  et  argent  prendes  ä vo  commant; 


und  als  Huon  später  seine  gefährliche  Gesandtschaft  antritt,  läfst 
ihm  und  seinen  Begleitern  der  Herzog  Naymon  Gold  und  Silber 
die  Fülle  reichen, 

Huon  p.  72.  Or  et  argent  orent  ä grant  plante, 

Que  li  dus  Nales  lor  a fait  presenter. 

ebenso 


Girbert,  Rom.  Stud.  I p.  500.  . . la  roine  au  gent  cors  signori 

Qui  li  envoie  mil  libres  d’eterlins  . . . 


Die  Abreise. 

In  den  letzten  Stunden  vor  seiner  Abreise  finden  wir  den  Ge- 
sandten von  Freunden,  Verwandten  und  Bekannten  umgeben;  man- 
ches verständige  Wort  wird  da  gesprochen,  mancher  weise  Rat  und 
manche  gute  Lehre  ihm  mit  auf  den  Weg  gegeben.  Karaliuel 
nimmt  Abschied  von  seiner  Geliebten,  um  sich  in  seiner  Herberge 
zu  rüsten;  Gloriande  ist  sehr  betrübt, 
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Enf.  Og\  2022.  Moult  en  souspire  Gloriande  en  recoi, 

und 

ebenda  2027 — 2030.  Bist  Gloriande:  Karahues,  je  vous  proi 
Que  vous  gardez  de  parier  ä desroi, 

Je  le  vous  lo  par  la  foi  que  vous  doi, 

Car  Francois  sont  gent  de  moult  graut  bufoi: 

Karahuel  verspricht 

ebenda  2034.  Pour  vostre  amour  parleroi  par  conroi; 

in  seine  Herberge  begleiten  ihn  Sadoine  und  Danemon,  sie  geben 
ihm  gute  Lehren  mit, 

Enf.  Og.  2042 — 2047.  ....  chascuns  li  devisoit, 

Com  ä Charlon  la  parole  disoit 
Que  rois  Corsubles  charchie  li  avoit. 

Li  rois  Sadoines  moult  le  ressemounoit 
Que  de  parier  ä point  souvenans  soit 
Et  ä raison;  de  se  moult  li  prioit. 

Aiol  verlebt  in  judendlichem  Frohsinn  mit  seinen  Genossen  noch 
einen  heitern  Abend 

Aiol  4611 — 4613.  A l’ostel  Ysabel  sont  la  nuit  repairie, 

A mont  graut  ioie  sont  la  nuit  esbanoie, 

Et  apres  le  souper  se  sont  ale  couchier. 

Der  Seemann  Fromer  stärkt  sich  für  das  bevorstehende  Wagnis 
durch  ein  tüchtiges  Mahl, 

Graufr.  9300.  Fromer  but  et  menja  asses  et  largement. 

Man  ist  dem  Gesandten  bei  dem  Rüsten  behilflich, 

Gayd.  5881 — 5882.  Enmi  la  place,  soz  un  arbre  foilli, 

Sor  un  tapis  ont  arme  Savari; 

Pierre,  Girart  § 236  ff.,  wird  rasiert,  geschoren,  gebadet  und  aus- 
staffiert,  sein  Vater  Gautier  bindet  ihm  auf  die  Seele,  ja  recht  mit 
Vorbedacht  und  mafsvoll  zu  sprechen.  Oft  kommen  in  letzter 
Stunde  noch  Freunde,  die  dem  Gesandten  ihre  Begleitung  anbieten. 
Guron  ist  damit  beschäftigt,  sich  zu  rüsten,  da  erscheinen  zwei 
Freunde  und  bitten,  ihn  begleiten  zu  dürfen;  Guron  nimmt  das  An- 
erbieten an,  und  alle  drei  hören  dann  noch  im  Zelte  Karls  die 
Messe.  Parnpl.  2892 — 2908.  Guichart  de  Chartres  will  der  Ge- 
nosse seines  Vetters  Huon  sein  und  wird  mit  Dank  angenommen. 
Huon  p.  72.  Im  Roland  XXVIII  wollen  alle  Mannen  Ganelons 
mit  ihm  ziehen;  er  lehnt  das  Anerbieten  ab,  trägt  ihnen  aber  auf, 
für  seine  Angehörigen  im  Falle  seines  Todes  einzustehen. 

Der  förmliche  Abschied  von  ihrem  Herrn  findet  in  einigen 
Fällen  statt,  bevor  die  Gesandten  sich  rüsten  gingen,  in  andern 
Fällen  erscheinen  sie  zur  Fahrt  gerüstet  vor  dem  Gebieter,  bitten 
um  Erlaub  und  empfangen  knieend  den  Segen; 

Rol.  339. — 340.  (Jo  dist  li  reis:  A V Jhesu  e dl  mien! 

De  sa  main  destre  l’ad  asolt  et  seigniet. 
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Pampl.  2567 — 2568.  Pues  lour  dona  congie  e cescun  s’en  ala 
A suen  trief  . . 

oder 

Pampl.  2909—2911.  Quand  la  messe  fu  dite,  Guron  ä engenoilier 
Se  ala  davant  Qarllon  e prist  ä demandier 
Le  congie  noblemant  . . . 

ebenda  2924  heilst  es  von  Karl, 

Lour  li  dona  congie,  si  le  prist  ä segnier 
E Guron  Venclina  . . . 

Karl  segnet  den  Bertrand, 

Chev.  Og.  3711.  Puis  li  comande  ä Deu  le  droiturier, 

ähnlich 

Renaus  p.  5,30»  L’  emp  er  er  es  de  France  lor  a congie  done, 

Tot  en  plorant  les  a ä Jhesus  commande, 
ebenda  11,25.  „Ales,  dist  Karllesmaine,  ä Deu  beneigon, 

Vos  amaint  et  ramaint  ä vos  sauvacion. 

Es  wird  dem  Gesandten  auch  von  dieser  Seite  dringend  ans  Herz 
gelegt,  seine  Sendung  in  verständiger  Weise  auszuführen, 

Agolant  179—180.  Mes  or  li  proi  qu’il  parout  per  reson: 

Car  paien  sunt  orguellos  et  felon. 

Parise  2264.  Et  si  vos  gardez  de  folement  parier. 

Renaus  p.  11, 16.  Or  parles  sagement,  ne  soies  pas  bricon. 

In  Bezug  auf  Masilie  sagt  Karl  zu  Guron, 

Pampl.  2921.  Mes  sien  honour  deves  esauzier  e gardier. 

Eine  Drohung  macht  diese  Mahnung  noch  eindrücklicher ; Naimon 
sagt  zu  seinem  Sohne, 

Chev.  Og.  3634 — 3637.  Gardes,  Bertran,  qu’il  n’i  ait  lasquetes 
Que  li  messages  ne  soit  tres  ben  contes, 

Car,  par  saint  Pol  qui  est  mes  avoes, 

Ja  n’averies  plain  pie  de  m’  lierite. 

Auch  geschieht  es  wohl,  dafs  dem  Gesandten  ein  Schwur  ab- 

genommen wird,  sich  durch  keine  Furcht  an  der  Ausführung  des 
Auftrages  behindern  zu  lassen;  wie  Karl  einen  solchen  von  Guine- 
mart  verlangt, 

Renaus  p.  151,33.  Par  mon  chief,  ce  dist  Karies,  vos  le  m’  afieres, 
Que,  por  paor  de  mort,  riens  ne  li  celeres. 

U il  vousist  u non,  li  covint  afier, 

und  die  Folge  zeigt,  dafs  der  Schwur  sehr  notwendig  war.  Der 
Gesandte  steigt  zu  Rofs;  man  hält  ihm  den  Steigbügel;  der 

Thränen  braucht  sich  niemand  zu  schämen. 

Rol.  348—350.  L’estreu  li  tint  sis  uncles  Guinemers, 

La  veissez  tanz  Chevaliers  plurer, 

Ki  tuit  li  dient:  Tant  mare  fustes,  ber! 
Saxons  I p.  39.  Sor  les  clievax  monterent  c’on  lor  tint  au  perron; 

La  plorerent  por  ax  mmnt  prince  et  maint  baron, 

Et  eil  qi  plus  les  aimmmt  sont  plus  en  sopegon. 
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Fierabr.  2328 — 2329.  Qui  veist  ces  barons  tont  tandrement  plorer 
Et  lor  puins  ä detordre  et  lor  ceveus  tirer! 
Man  giebt  ihm  das  Geleite, 

Huon  p.  72.  Dont  le  convoie  de  France  li  barnes 
Gerars  ses  freres,  et  Nales  li  barbes. 

Diex!  que  li  abes  Va  souvent  acole! 

II.  jors  entiers  sont  avuec  lui  ale, 

Et  au  tierc  jor  sont  de  lui  desevre. 

Aiol  4659 — 4660.  L’emperere  de  France  les  ala  convoier, 

Si  ot  en  sa  conpaigne.  .LX.  Chevaliers. 

Chev.  Og.  3715.  Naimon  und  100  andere  Ritter  begleiten  Bertrand 
„cinq  Heues  grans11 . Noch  ein  letzter  Segenswunsch  — und  der 
Gesandte  reitet  seinem  ungewissen  Schicksal  entgegen,  wohl  durch 
ein  Liedchen  die  trüben  Gedanken  verscheuchend, 

Renaus  12,8.  Sones  et  changonetes  commencent  ä chanter. 

Schon  die  Abreise  schliefst  manchmal  ihre  Gefahren  in  sich, 
so , wenn  der  Platz  von ' einem  feindlichen  Heere  belagert  ist. 
Jeffroi  und  seine  beiden  Begleiter,  die  der  Papst  um  Hilfe  an  den 
Kaiser  Karl  schickt,  müssen  Rom  bei  Nacht  und  zu  Fufs  verlassen, 
um  nicht  von  den  Heiden  bemerkt  zu  werden,  am  andern  Morgen 
erst  können  sie  sich  in  Jeifrois  Burg  mit  Rossen  versehen. 
Destr.  1122  ff.  Richard  von  der  Normandie  mufs  zwei  Monate 
warten,  schlief slich  gelingt  es  ihm,  Avenn  auch  mit  genauer  Not, 
fortzukommen,  als  man  sich  im  feindlichen  Lager  den  Freuden  der 
Jagd  hingiebt,  Fierabr.  p.  121  ff.  Fromer  kommt  bei  ähnlichem 
Wagnis  ums  Leben,  Gaufr.  p.  281  ff.,  und  Galopin  gelingt  es  mit 
Hilfe  eines  Zauberspruches, 

Gar.  Loh.  II.  p.  104.  II  dit  un  charme  que  il  avoit  aprins, 

Trois  fois  siffla,  dou  chastel  est  partis. 

En  l’ost  s’en  vint  oü  li  barnages  git 

. . Onques  par  komme  ne  li  fu  contredis. 

Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dafs  wir  einen  einzelnen  Gesandten 
die  Reise  ohne  weitere  Begleitung  unternehmen  sehen,  selbst  ohne 
die  infolge  der  schweren  Bewaffnung  notwendig  erscheinende  Be- 
gleitung eines  Knappen;  wird  über  diese  Begleitung  nun  einmal 
nichts  berichtet,  so  hat  man  auch  kein  Recht,  sie  etwa  aus  obigem 
(»runde  anzunehmen,  zumal  dann  nicht,  wenn  in  den  Epen  Gelegen- 
heiten vorhanden  sind,  wo  der  Knappe  seine  Funktionen  ausüben 
müfste,  und  wenn  auch  dann  von  seinem  Dasein  geschwiegen  wird. 
Man  wird  vielmehr  hierin  eine  Absicht  der  Dichter  zu  sehen  haben, 
die  dadurch,  dafs  sie  den  Gesandten  so  ganz  auf  sich  allein  stellen, 
der  Schilderung  seines  Mutes  ein  Bedeutendes  hinzuzufügen.  So 
treten  Ganelon,  Ferraut,  Savari,  Naimon  (im  Agolant)  Aleaume 
(Ooron.  Looys)  ohne  jede  Begleitung  ihre  Fahrt  an,  und  letzterer 
hat  auf  seine  Frage,  ob  er  denn  ganz  allein  gehen  solle,  die  Ant- 
wort „oil“  bekommen  (cf.  Seite  19).  Von  den  heidnischen  Ge- 
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sandten  ist  hier  abzusehen,  da  die  Chansons  sie  fast  nie  auf  eine 
gleiche  Stufe  ritterlichen  Wesens  mit  den  christlichen  Helden  stellen 
und  so  das  Fehlen  einer  Begleitung  hier  weniger  überraschen  kann, 
die  auch,  soll  die  Wildheit  ihres  Auftretens  geschildert  werden, 
derselben  entschieden  Abbruch  thun  würde  (Torneheuf,  Otinel). 

Andererseits  findet  man  nun  aber  den  Knappen  in  der  Be- 
gleitung der  Gesandten.  Die  oben,  Seite  20,  erwähnten  sechzig 
Kitter  Aimeris  haben  je  5 Knappen  hei  sich, 

Aimeri  1580.  V.  escuiers  a chascuns  d’aus  mene, 

Basin  und  Basilie  haben  2 Knappen, 

Pampl.  2572.  Dous  varles  seul(e)mant  meinerent  apres  lour, 
Naimon  und  Ogier  zusammen  nur  einen  Knappen, 

Gui  Nant.  2954.  Entr’  euls  II.  n’i  menerent  c’un  tot  seul  escuier, 
ferner  Chev.  Og.  3701  ff.,  Doon  2069,  Gaufr.  5317  und  dazu 
5938.  Im  Huon  p.  10  wird  den  Gesandten  Gesinde  zur  Verfügung 
gestellt, 

Or  et  argent  prendes  ä vo  commant, 

Et  tel  maisnie  con  vous  vient  ä talant. 

Auch  Ritter  werden  als  Begleiter  gewünscht,  oder  dazu  bestimmt; 
so  bittet  Huon 

ebenda  p.  71.  Sire,  dist  Venfes,  or  me  faites  honte: 

Les  Chevaliers  que  j’ai  chi  amene, 

SU  vous  plaist,  sire,  vous  (les  me)  prestere 
Desc’au  Sepucre,  s’il  est  vos  volente. 

Voire,  dist  Karies,  dusc’ä  le  rouge  mer, 

S’il  tant  vous  aiment  qu’il  i veulent  aler ; 

Mais  par  degä  les  couvint  demourer. 

Ogier,  der  vom  König  Yon  die  Auslieferung  Renauts  verlangen 
soll,  ist  bereit  zu  gehen,  doch  sagt  er, 

Renaus  p.  116,13.  Mais  je  n’irai  pas  seus,  car  ce  seroit  vit'es, 
und  Karl  bestimmt, 

ebenda  116,14.  Tierris  ira  o vos,  Sanses  et  Odoes. 

Mit  Jeffroi  entsendet  der  Papst  noch  zwei  Ritter, 

Destr.  1122 — 1124.  Jeffroi,  dist  V apostoille,  vous  en  message  irres, 

Ou  vous  II.  chival(i)ers  qu’ont  langage  senne, 

Si  porteres  mes  hriefs  au  roi  Saint  Eines. 

Mit  Enguerran  sollen  Dreux  und  Hermanfroi  gehen,  aufserdem  noch 
sieben  andere  Ritter, 

Renaus  p.  5,6.  X seres  de  conpaingne,  je  le  weil  et  otroi, 
sagt  Karl,  und  nach  dem  tragischen  Ausgang  dieser  Gesandtschaft 
gleicht  die  folgende  des  Lohier  mehr  einer  kriegerischen  Unter- 
nehmung; er  ist  von  400  Rittern  begleitet,  wie  Naimon  geraten  hat, 
Renaus  p.  9,34.  Si  soient  owec  lui  .cccc.  compaignon, 
und  aufserdem  befinden  sich  noch  hundert  Knappen  im  Gefolge, 
ebenda  p.  12,35,  0 lui  .c.  damoisiaus  qui  mult  sont  hone  gent. 
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Den  Fouque  begleiten  100  Ritter,  und  jeden  Ritter  wieder  zwei 
Knappen,  „und  nicht  inehr,“  wird  hinzugesetzt,  Girart  § 102;  die 
hundert  Gesandten  an  den  Kaiser  von  Constantinopel  aber  haben 
sogar  ein  Gefolge  von  10000  Mann,  Girart  § 8. 


Die  völkerrechtliche  Stellung. 

Wenn  man  nun  gesehen  hat,  dafs  bei  Gelegenheit  der  Wahl 
die  Ritter  zaudern,  die  Mission  zu  übernehmen,  dafs  man  jemanden 
aus  Furcht,  ihn  zu  verlieren,  nicht  ziehen  läfst,  dafs  die  Gesandt- 
schaft zur  Strafe  übertragen  wird,  dafs  ferner  der  Gesandte  sich 
sorgfältig  rüstet,  dann  eine  Begleitung  erheischt  und  endlich,  dafs 
diese  Begleitung  manchmal  eine  stattliche  Kriegerschar  repräsentiert, 
so  erscheint  ein  starker  Zweifel  an  einer  geheiligten  völkerrechtlichen 
Stellung  unserer  Gesandten  durchaus  gerechtfertigt.  Immanuel 
Bekker  hat  im  2.  Bande  seiner  Homerischen  Blätter  p.  133  — 140, 
Bonn  1872  und  Sitzungs-Berichte  der  Berliner  Academie  vom 
29.  October  1866  Heiligkeit,  Auftreten  und  Behandlung  der 
Gesandtschaften  der  Chansons  de  geste  vergleichend  mit  der  Sendung 
des  Menelaos  und  Odysseus  zum  Gegenstände  eines  kleinen  Auf- 
satzes gemacht;  das  dort  Gesagte  sei  in  diesem  und  in  einigen  fol- 
genden Abschnitten  ergänzt,  weiter  ausgeführt,  durch  neue  Belege 
näher  begründet  und  erhärtet,  auch  wird  anhangsweise  eine  genauere 
Angabe,  wo  sich  die  bei  Bekker  citierten  Stellen  in  den  einzelnen 
Denkmälern  finden,  nicht  unangebracht  sein. 

Das  BeAvufstsein  von  der  völkerrechtlich  geheiligten  Stellung 
der  Gesandten  ist  vorhanden;  es  gelangt  zum  Ausdruck  nicht  nur 
in  den  Äusserungen  der  Gesandten  selbst,  sondern  auch  in  Wort 
und  That  derjenigen,  die  bei  der  Entgegennahme  der  Mission  be- 
teiligt sind,  oder  an  derselben  Interesse  haben.  Der  Gedanke  des 
Ausspruches 

Renaus  p.  153,20.  Nus  mesagiers  ne  doit  mal  dir  ne  trover, 
ebenda  p.  153,38.  Nus  mesages  ne  doit  mal  dir  n’escouter, 

oder 

Romvart  p.  81,31.  . . vus  estes  messagier, 

On  ne  vos  doit  blameir  ne  laidengier, 

ist  zum  Sprichwort  geworden, 

Leroux  de  Lincy.  Proverbes  1.  II.  p.  345.  Messagier  ne  doyt  mal  ouyr  ne 

mal  avoir 

und 

p.  346.  Messaiger  ne  doit  perir  ne  mal  avoir. 

Dasselbe  scheinen  mir  auch  offenbar  zwei  Stellen  im  Gui.  Bourg. 
besagen  zu  wollen: 
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2117.  Mesager  ne  doit  bien  dir  ne  mal  avoir, 

Ne  force  n’i  vaut  mie  la  montance  d’un  pois. 

2157.  Mesagers  ne  doit  bien  dir  ne  mal  doner, 

die  allerdings  in  ihrer  Fassung  Unverständliches  gehen,  und  in  denen, 
wie  ich  glaube,  „bien“  in  beiden  Stellen  durch  ein  zweites  „mal“ 
zu  ersetzen  ist. 


Die  Theorie  des  Ausspruches  findet  sich  häufig  genug  in  dL 
Praxis  übertragen.  Baudouin  ist  nahe  daran,  dem  Saudoine  in  der 
Schlacht  den  Daraus  zu  machen,  als  sich  dieser  als  Überbringer 
der  Liebeserklärung  seiner  Schwester  an  Baudouin  zu  erkennen 
giebt,  und 

Bast.  1598—1600.  Saudoines,  leves  sus,  bien  entens  vostre  vois; 

Puis  qu’estes  messagiers,  dont  n’est  ce  mie  drois 
Que  ja  plus  vous  mesface  qui  vaille  deus  tournoys, 

sagt  Baudouin.  Der  Gedanke,  dafs  Aleaume  Gesandter  ist,  hält 
Acelin  ab,  ihn  zu  töten, 

Coron.  Looys  1838 — 1840.  Ne  fust  por  ce  que  tu  es  messagiers, 

Ge  te  feisse  cele  teste  trenchier, 

Et  tot  le  cors  detraire  et  depecier, 

und  Aleaume  berichtet  dementsprechend  bei  seiner  Rückkehr: 

ebenda  1854.  Ne  fust  por  ce  qu’  estoie  messagiers, 

II  m’eüst  fet  de  mon  cors  mehaignicr 
Ardoir  en  feu  ou  en  eve  naier. 

(Bei  Bekker  ist  p.  133  Zeile  12  mit  13  zu  vertauschen,  da  die 
erste  Zeile  des  zweiten  Citats  dort  als  letzte  zum  ersten  gehört; 
ebenso  ist  Sitz.  Ber.  zu  ändern.)  Olivier,  der  als  Unterhändler  in 
betreff  des  Friedens  zu  Karl  kommt,  spricht  stolze  und  verletzende 
Worte  im  kaiserlichen  Zelte,  und 


Gir.  Y.  p.  107. 


und  später 
denn 


p.  109. 


Chev.  0 g.  4520. 


Rollant  V entant,  molt  en  est  aire: 
Ferir  le  vot:  mais  il  a porpense, 

S’il  le  tochoit,  qu’il  en  seroit  blame. 
Bien  doit  message  dire  sa  volente. 

De  ce  fu  molt  Rollant  amesure 
Qu’il  ne  vot  faire  ce  don  fust  blames, 

ferir  le  vot;  mais  ne  l’ose  tochier, 

En  totes  cors  seroit  au  doit  mostres, 


wer  das  Gesandtenrecht  verletzt.  „Verwünscht  sei  der  Hof,  an 
dem  man  nicht  reden  darf  und  seine  Botschaft  nicht  zu  sagen  wagt, 
verwünscht  der  König,  der  sie  nicht  hören  will: 

Gir.  Y.  p.  110.  „Mal  ait  la  cort,  oü  on  ne  peut  parier, 

Et  oü  on  n’ose  son  messaige  conter! 

Mal  soit  dou  Rois,  qui  ne  V veut  escouter /’ 


Worte,  die  Lambert  den  andringenden  Franzosen  ins  Gesicht 
schleudert.  Auch  Ganelon  verdammt  die  Verletzung  der  Gesandten, 
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allerdings  um  seinen  Zweck,  den  Versuch  einer  zweiten  Gesandt- 
schaft an  Marsilie,  zu  erreichen, 

Pampl.  2713 — 2716.  Marsille  a contre  nous  e contre  lu  fali; 

Car  aucun  roi  ne  duc  ne  prince  signori 
Ne  doit  onir  mesaze  par  ch’il  li  eust  gei 
Nule  gouse  d’ outrage. . .; 

ähnlich  äufsert  sich  Naimon  als  Gesandter  dem  Agolant  gegenüber; 

Agolant  1058—1060.  Et  dist  du  Naymes:  „n’aiez  soing  de  haster, 
N’afiert  ä roi  qui  gentis  est  et  her 
Qui  doie  ia  messager  destorber. 

Naimon  und  Ogier  fallen  dem  Kaiser,  als  er  sein  Messer  gegen 
Ferraut  erhebt,  mit  den  Worten  in  den  Arm: 

Gayd.  3625 — 3627.  „He,  sire,  rois,  que  avez  empanse? 

Messagier s est,  ne  doit  iestre  adesez; 

Se  mal  li  faitez,  vos  en  serez  blasmez. 

Gas  vorher  von  ihm  selbst  an  Bertrand  verübte  Attentat  hindert 
Ogier  nicht,  den  Gesandten  gegen  den  teuflischen  Bat  eines  Longo- 
barden  in  Schutz  zu  nehmen, 

Ohev.  Og.  4521 — 4524.  Che  n’en  iert  ja,  se  den  plaist  esgardes 
Que  messagiers  soit  ferus  n’adeses; 

Mais  angois  die  totes  ses  volentes, 

Apres  si  faites  le  mix  que  vos  saves. 

Amidele,  den  Corbarant  zu  dem  christlichen  Heere  schickt,  um  zum 
Waffenstrecken  und  Übertritt  zum  muhamedanischen  Glauben  auf- 
zufordern, bekommt  auf  seine  vorsichtige  Frage, 

Ant.  I.  592.  Frangois,  aurai-jo  garde,  sui  jou  asseure? 
die  Antwort 

Oil  — mar  en  auras  doute. 

A'icht  nur  bei  den  Christen  finden  wir  das  Bewufstsein  dieser 
völkerrechtlichen  Stellung,  sondern  auch  bei  den  Heiden.  Der 
flegelhafte  Heide  Tornebeuf  ist  von  seiner  Heiligkeit  als  Gesandter 
tief  durchdrungen, 

Aiol  4026—4031.  Je  sui  mes  de  Nubie,  roi  Mibrien, 

Je  ne  doi  avoir  garde  ne  mal  ne  bien, 

Ne  doi  estre  batus  ne  laidengies, 

U m’a  Loeys  cha  envoie, 

Si  dirai  mon  message  de  cief  en  cief 
Ne  lairoie  por  home  qui  soit  sousiel; 

dessenungeachtet  wäre  es  ihm  beinahe  übel  ergangen,  wenn  sicli 
nicht  Aiol  seiner  angenommen  hätte,  Aiol  4088  ff.  Die  Träger 
der  zweiten  Mission  an  Marsilie  werden  nur  durch  das  heldenmütige 
Finschreiten  des  Heiden  Balugant  vor  einem  ähnlichen  Geschick  be- 
wahrt, wie  es  Basin  und  Basilie  getroffen  hat, 

Pampl.  3078—3080.  Quand  vit  ensi  envair  li  frans  ambaseour 

A Paiens  escria:  „Tr es  vous  arier,  seignour, 

Ce  est  grand  vilenie,  par  Dieu  le  roi  de  sour, 
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und  macht  dem  Emir  heftige  Vorwürfe  wegen  seines  unehrenhaften 
Benehmens  und  schliefst  mit  den  Worten, 

ebenda  3088 — 3089.  . . car  perdu  aves  l’onour , 

Quand  ä mesagiers  feites  onte  d’ocir  cestour. 

Schon  ist  es  zum  Kampf  zwischen  Karls  Gesandten,  die  er  unter 
der  Führung  Ripes  an  Aquin  geschickt  hat,  gekommen,  da  gelingt 
es  der  reizenden  Gemahlin  des  finsteren  Emirs  durch  ihre  Liebens- 
würdigkeit und  verständige  Rede  weiteres  Unheil  abzuwenden, 

Aquin  320—328.  Quant  el  vit  luy  roi  mal  talentifs, 

Lors  Vacolla,  et  luy  a faxt  ung  ris. 

„Amirant,  cere,  dist  la  dame  o cler  vis, 

Pour  Mahommet,  don  ly  moult  est  garis! 
Loyaulx  mesages  doyvent  dire  lours  plesirs: 
Quar  le  roy  Charles  les  a ä toy  transmis, 

Ce  seroit  honte  s’ils  estoint  occis; 

Ne  doibt  mesaige  de  rien  estre  ledis, 

Ains  doyvent  estre  escoutez  et  ouys. 

Sie  hat  hei  ihrem  Versuch,  den  erzürnten  Gatten  milde  zu  stimmen, 
mehr  Erfolg,  als  die  Gemahlin  des  Buevon  d’Aigremont,  der  sein 
Gewissen  bereits  durch  einen  Gesandtenmord  belastet  hatte;  diese 
wirr]  energisch  in  ihre  Schranken  zurückgewiesen,  die  Frau  gehöre 
in  ihre  Gemächer,  Renaus  p.  13  und  14.  Das  hochfahrende  Wesen 
Peters  von  Amiens  und  Herluins  fordert  den  Grimm  der  Türken 
heraus  und 

Ant.  VII.  643.  S’il  ne  fussent  mesage,  sempres  fussent  tue; 

im  V erlaufe  der  Unterhandlung  schimpft  Herluin  in  mafsloser 
Weise  auf  den  Emir  und 

Ant.  VII.  694—696.  Quant  Corbarans  Vdi  si  parier  cruaument, 

B en  jure  les  Dieus,  qu’il  aore  forment, 

S’il  n’estoit  mesage,  il  le  pendroit  avant. 

Der  Emir  Gloriant  hat  einen  heidnischen  Gesandten  getötet;  er 
wird  von  Machabre  dafür  heftig  getadelt, 

Gaufr.  8434—8435.  Machabre  l’a  veu,  moxdt  en  fu  irascus, 

Moult  blasme  Gloriant  de  chen  qxi’il  l’a  ferxis. 

Neben  dieser  allgemeinen,  völkerrechtlichen  Heiligachtung  des 
Gesandten  als  solchen  kann  aber  auch  ein  Sonderinteresse  des 
Empfängers  wirksam  sein,  so  dafs  mit  Rücksicht  darauf  eine  Schä- 
digung des  Gesandten  unterbleibt.  Der  Gemahlin  Aquins  Fürsprache 
und  Betonung  der  Unverletzlichkeit  der  Gesandten  (s.  o.)  wäre 
wohl  ohne  Erfolg  gehliehen,  wenn  den  Emir  nicht  eine  zu  grofse 
Liehe  zu  ihr  beseelte,  als  dafs  er  ihr  etwas  abschlagen  könne, 
er  sagt 

Aquin  392 — 395.  „Et  si  ne  fust  notre  empereris, 

La  gentil  dame  que  g’ayme  tant  et  pris, 

Saichiez  bien  que  vous  fussez  occis; 

Ja  nul  de  vous  n’en  eschappast  mes  vifs.“ 
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Nicht  den  Gesandten  im  allgemeinen  achtet  Ogier  in  Bertrand, 
sondern  einzig  den  Sohn  des  greisen  Naimon;  nur  der  Gedanke  an 
die  grofsen  Wohlthaten,  die  ihm  der  treue  Ratgeber  Karls  erwiesen 
hat,  hält  den  Dänen  von  weiterer  Brutalität  ah, 

Chev.  Og.  4398—4401.  Se  fust  uns  autres,  par  Deu  le  droiturier, 
Jamais  ä Kalle  ne  fussies  messagier, 

Ains  vos  fecisse  en  un  conpieg  noier, 

Les  elx  crever  et  les  dens  erracher. 

Huon  de  Mans,  der  den  trotzigen  vor  nichts  zurückschreckenden 
Sinn  der  andern  Normannenfürsten  kennt,  will  den  Gesandten  ein 
Fürsprecher  sein,  sein  ergeben  frommes  Gemüt  gegen  den  Kaiser 
läfst  eine  Verletzung  der  Gesandten  nicht  zu, 

Saxons  I.  p.  43.  Vers  vos  seront  no  prince  fier  et  mautelantif, 

A mort  seroiz  jugie,  se  je  ne  vos  estrif, 

Mes  sachiez  androit  moi  i aurez  hon  plaidif, 

Qar  tant  ai  vers  Karle  euer  debonaire  et  pif 
Que  lui  ne  son  message  ne  lairoie  laidir, 
und  so  legt  er  denn  auch  nachher  bei  der  Beratung  für  sie  ein 
gutes  Wort  ein,  Saxons  p.  49, io  ff.  Karl  der  Kahle  sagt  zu  einem 
Gesandten  Girarts  de  Rossillon 

Gir.  Ross.  3371—3373.  Se  je  n’amasse  tant  aucungs  de  tes  amis, 

Girars  li  faulx  traites  qu’ä  moi  t’a  cy  tramis, 
Ne  te  veist  jamais  sain  ne  sauf  repairier. 


Die  Yerhandlungsart. 

Der  vorstehende  Abschnitt  würde  von  dem  Vorwurfe  der  Ein- 
seitigkeit nicht  freizusprechen  sein,  wollte  ich  nicht  auch  einige 
anticipierte  Bemerkungen  über  das  Auftreten,  die  eigentümliche 
Verhandlungsart  unserer  Gesandten  im  Anschlufs  daran  machen, 
ehe  ich  den  ruhigen  Gang  der  chronologischen  Ereignisse  wieder 
aufnehme. 

Wie  aus  den  meisten  der  vorstehend  angeführten  Belege  sich 
erkennen  läfst,  werden  die  Aussprüche,  welche  die  Heiligkeit  der 
Gesandten  betonen,  dann  gethan,  wenn  eine  Verletzung  des  Völker- 
rechts bereits  geschehen  ist,  oder  eine  begonnene  aufgehalten,  oder 
endlich  eine  drohende  abgewendet  werden  soll.  Dafs  es  überhaupt 
zu  solchen  Vergehen  kommt,  dafür  ist  seltener  der  Gegenstand  der 
Mission  Grund,  als  vielmehr  in  überwiegender  Anzahl  der  Fälle 
die  Art  und  Weise,  wie  der  Gesandte  seine  Sendung  ausführt. 
Diplomatische,  d.  h.  mit  Verhandlungskunst  begabte  Gesandten 
kennen  die  Chansons  de  geste  fast  garnicht;  man  bemerkt  bei  fast 
allen  dieselbe  herbe  Hoheit  und  Unerschrockenheit  des  Auftretens, 
dieselbe  Starrheit  und  Unbeugsamkeit  des  Willens,  bei  fast  allen 
deshalb  auch  dieselben  Fehler  und  Thorh eiten:  den  Blick  fest  auf 
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das  Ziel  der  Mission  heftend,  sich  bietende  günstige  Umstände  nicht 
beachtend,  bedingte  Zugeständnisse  verschmähend,  ausfallend  in 
Worten  und  Thaten  und  endlich  bereit,  das  gute  Recht  seiner 
Forderung  in  einem  Watfengange  zu  beweisen  — das  ist’s,  was 
den  altfranzösischen  Gesandten  auszeichnet,  ihm  aber  auch  die 
Durchführung  seiner  Mission  erschwert,  ja  unmöglich  macht. 

Ungeachtet  der  guten  Lehren  und  Ratschläge,  die  man  ihm 
mit  auf  den  Weg  gegeben  hat,  ungeachtet  seines  Versprechens,  die 
Mission  gut  auszuführen,  sehen  wir  den  Gesandten  schon  während 
der  Reise  Thorheiten  begehen,  deren  Bekanntwerden  ihn  notwendig 
gefährden  mufs.  Sein  Auftreten  am  Orte  seiner  Bestimmung  ent- 
behrt häufig  jeder  Ehrerbietung,  in  seiner  Anrede  an  den  Empfänger 
schüttet  er  ein  gerüttelt  Mafs  von  Beleidigungen  über  ihn  aus. 
Mag  dies  alles  ein  Beweis  seines  Mutes  sein,  mag  ihm  nach  ritter- 
licher Anschauung  das  Epitheton  „prell“  gebühren,  so  sinkt  doch 
angesichts  dieser  Thatsachen  das  in  der  Begleitung  von  „preu“  sich 
öfter  findende  „sage“  zu  der  Bedeutungslosigkeit  eines  bequemen 
Reimes  auf  „message“  herab. 

Der  letzte  Grund  für  diese  eigentümliche  Verhandlungsart 
wird  nicht  in  dem  Bewufstsein  zu  suchen  sein,  dafs  der,  an  den 
sich  seine  Mission  wendet,  der  Feind  seines  Herrn,  also  auch  sein 
eigner  sei,  sondern  man  wird  ihn,  wie  für  den  gottesgerichtlichen 
Zweikampf,  in  der  herrschenden,  religiösen  mittelalterlichen  An- 
schauung zu  suchen  haben,  dafs  der  „droit“ , die  gute  Sache,  auch 
stets  unter  dem  Schutze  des  Höchsten  stehe.  Dieses  beruhigende 
Bewufstsein  läfst  den  Gesandten  verächtlich  auf  den  Schädiger  des 
Rechtes  blicken,  und  indem  er  dieser  Gesinnung  in  lautem  Wort 
und  rascher  That  Ausdruck  verleiht,  will  er  zugleich  einschüchtern 
und  so  zum  Eingehen  auf  seine  Forderungen  geneigter  machen. 
Manchmal  ist  der  Gesandte  in  der  Art  seines  Auftretens  nur  re- 
producierend,  indem  er  die  Gesinnungen  seines  Auftraggebers  ledig- 
lich adoptiert  hat;  häufig  aber  erhält  die  Mission  erst  durch  ihn 
ihre  grelle  Färbung , ihren  verletzenden  Charakter.  Stets  aber 
schwindet  dadurch  die  Aussicht  auf  eine  friedliche  Lösung  des  Con- 
flictes  immer  mehr;  in  der  Seele  desjenigen,  an  den  sich  die  Botschaft 
richtet,  hat  nur  eine  mafslose  Wut  Raum,  alle  Schranken  werden 
durchbrochen,  die  eine  etwa  im  Princip  anerkannte  Heiligkeit  um 
den  Träger  der  Mission  gezogen  hat;  nur  Beleidiger  und  Beleidigter 
stehen  sich  gegenüber.  Daher  geschieht  es  denn  wohl  auch,  dafs 
an  Stelle  des  von  feindseligen  Empfindungen  stark  beeinflufsten 
Empfängers  ein  anderer  um  die  Erlaubnis  bittet,  die  Verhandlung, 
soweit  man  davon  sprechen  kann,  weiterführen  zu  dürfen,  um  sie 
in  ruhigere  Bahnen  zu  lenken,  wie  Naimon  im  Gaydon  bei  der 
Gelegenheit  der  Sendung  Ferrauts  thut,  ohne  jedoch  Erfolg  zu 
haben, 
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Gayd.  3545.  „TPi  a mestier  plaidier,“ 
sagt  Ferraut.  Beispiele  echter  Verhandlungen,  in  denen  das  Für 
und  das  Wider  ernstlich  besprochen  wird,  bietet  der  von  Paul 
Meyer  übersetzte  (lirart  de  Roussillon  8 106  — 130,  8 253  — 290. 
§ 353—371. 

Ein  Umstand  aber  sei  nicht  vergessen,  worauf  die  Chansons 
allerdings  wenig  Rücksicht  nehmen;  die  Verschiedenheit  der  Sprachen 
nämlich  tritt  ganz  in  den  Hintergrund.  Es  mufs  befremden,  wenn 
der  junge  Aiol  mit  seinen  Kraftausdrücken  dem  Torneheuf  verständlich 
wird,  wenn  Balan  zu  Karl,  Xaimon  zu  Agolant  spricht,  ohne  dafs 
von  einer  Mittelsperson,  einem  Dolmetscher,  die  Rede  ist.  Zwar 
wird  gelegentlich  nicht  versäumt,  auf  die  Sprachkenntnisse  der  Ge- 
sandten aufmerksam  zu  machen, 

Band.  Seb.  I.  477—478.  En  lange  Sarrasine,  dont  sa  bouche  ert  letree 
Salua  le  paien  de  haute  renomee. 

Graufr.  9299 — 9300.  s.  Seite  15.  Tierri  besitzt  solche  in  etwas 
reichlichem  Mafse, 

Gaufr.  3758.  II  sot  XII  lengagez  courtoisement  parier. 

Peter  von  Amiens  und  Herluin  sollen  einen  Dolmetscher  mitnehmen, 

Ant.  VII.  623—624.  Si  menres  avoec  vous  un  nostre  latinier, 

Qui  Sache  lor  raison  entendre  et  renonchier. 

Im  Grui.  Bourg.  112  wird  erzählt,  dafs  der  Kaiser  sogenannte 
latinier s um  sich  hat,  so  den  Florian  von  Nubien,  dessen  Wissen 
er  schätzt;  gewöhnlich  jedoch  nehmen  die  Chansons  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Sprachen  keinen  Bezug,  wenigstens  scheint  sie  dem 
gegenseitigen  Verständnis  keinen  Abbruch  zu  tbun.  Die  allgemeinen 
Bemerkungen  dieses  Abschnittes  werden  ihre  Begründung  und  Be- 
stätigung im  einzelnen  erhalten,  wenn  wir  den  Gesandten  weiter  be- 
gleiten. 


Die  Reise. 

Über  die  Reise  selbst  wird  Allgemeines  wenig  berichtet.  Es 
versteht  sich,  dafs  der  Wichtigkeit  der  Sendung  entsprechend  der 
Weg  ohne  Zeitverlust  zurückgelegt  werden  mufs. 

Alisc.  8206 — 8207.  Li  messagiers  ne  vaurent  arester 
Tr  esc  ä Paris,  le  palais  principer. 

Saxons  I I.  45,5.  Or  s’an  va  li  messages  isnel  com  .i.  aronde. 

Gar.  Loh.  II.  p.  104.  Plus  tost  s’en  va,  quant  il  fu  au  chemin, 

Que  ne  fait  lievres  quant  li  chiens  le  clioisi. 

Wohl  kann  die  Gröfse  der  Reise  und  die  damit  verbundene  An- 
strengung eine  längere  Rast  unterwegs  notwendig  machen;  Aiol 
und  seine  Genossen 
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Aiol  4874—4875.  Viennent  a Belqucirrel,  sont  herber giet, 

Ai.  iors  i seiornerent  et  tout  le  tierc, 

und  der  Aufenthalt  wird  dann  gleich  benutzt,  um  etwaige  Schäden 
auszubessern, 

ebenda  4878 — 4879.  Et  forbissent  lor  elme  et  lor  haubers, 

Regardent  lor  destriers,  s’i  metent  fers. 

Gewöhnlich  besorgt  der  Knappe  das  Quartier , nachdem  er  einen 
• diesbezüglichen  Auftrag  erhalten  hat;  Bertrand  befiehlt  seinem 
Knappen, 

Chev.  Og.  3731 — 3734.  „Ponchon,  va  tost  ä Digon,  sans  targier; 

Di  Malsene,  mon  oste  qu’ai  mult  cliier, 

Que  tel  liostel  me  face  aparillier, 

Com  il  convint  au  Kation  messagier; 

über  die  Bezahlung  brauche  der  Wirt  nicht  in  Sorge  zu  sein, 

ebenda  3743—3744.  Que  nos  avons  deniers  ä grant  plentes, 

Si  en  donrons  ä grandes  largetes; 

das  Geld  wird  später  auch  gewechselt, 

ebenda  4008.  A Vergiaus  fist  sa  monoie  cangier. 

Befreundete  oder  Verwandte,  deren  Wohnort  der  Gesandte  auf 
seiner  Fahrt  berührt,  unterstützen  ihn  mit  Rat  und  That.  Sausa- 
doine  kommt  nach  Aleppo,  mehr  als  sechzig  Türken  gehen  ihm 
entgegen,  der  König  fordert  zur  Nachruhe  auf  und  stellt  frische 
Pferde  zur  Verfügung.  Ant.  V.  600  ff.  Huon  hat  in  Rom  ge- 
herbergt, er  hört  die  Messe,  die  der  Papst,  sein  Verwandter,  liest, 
erhält  von  diesem  ein  Empfehlungsschreiben  an  seinen  Oheim  Garin 
de  Saint-Omer  in  Brindisi  (Huon  p.  74),  dort  wird  ihm  freundliche 
Aufnahme  und  Unterstützung  zu  Teil  (Huon  p.  84).  Der  leicht- 
sinnige Galopin,  der  in  Orleans  bei  der  schönen  Heloise  Aufnahme 
gefunden  hat,  bringt  jedoch  die  Nacht  in  den  Tavernen  zu,  so  dafs 
ihn  Heloise  am  Morgen  suchen  lassen  mufs.  Gar.  Loh.  II.  1 06. 

Reichlicher  aber  fliefsen  unsere  Quellen,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  die  Abenteuer  des  Gesandten  auf  der  Reise  zu  berichten. 
Ich  ziehe  hier  nur  die  in  Betracht,  welche  vielleicht  einen  Einflufs 
auf  die  Gesandtschaft  haben  könnten,  oder  die  uns  das  Auftreten 
des  Gesandten  seihst  eigenartig  charakterisieren. 

Wenn  sich  feindliche  Gesandten  begegnen,  so  sollte  man 
denken,  sie  würden  im  Gefühl  ihrer  Heiligkeit  einander  unbehelligt 
ihre  Strafse  ziehen  lassen;  aber  das  ist’s  nicht,  was  sie  beseelt: 
ihre  rein  ritterliche  Natur  und  Anschauung  achtet  da  im  andern 
nicht,  was  jeder  für  sich  selbst  doch  sonst  so  nachdrücklich  in  An- 
spruch zu  nehmen  geneigt  ist:  die  Unverletzlichkeit,  und  zu  einem 
Waffengange  scheint  ihnen  die  Begegnung  sehr  geeignet. 

Eerraut,  der  von  Gaydon  an  Karl  geschickt  wird,  um  die  Be- 
strafung oder  die  Auslieferung  der  Sippe  des  Aulori  zu  verlangen, 
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trifft  unterwegs  den  Gesandten  Karls  an  Gaydon,  namens  Renaut 
d’Aubespin,  Gayd.  p.  95  ff.;  beide  sagen  von  ihrer  Botschaft,  nicht 
ohne  den  Empfängern  allerlei  Ehrentitel  anzuhängen;  es  entspinnt 
sich  ein  heftiger  Kampf,  dem  erst  durch  das  Dazwischentreten  eines 
Ritters,  der  zu  Karl  will,  ein  Ende  gemacht  wird.  Die  Rüstungen 
sind  übel  zugerichtet  — und  Ferraut  hatte  eine  sehr  prächtige  — 
der  Körper  an  manchen  Stellen  verwundet, 

Gayd.  3270 — 3271.  Li  hauberc  sont  et  rompu  et  fausse, 

Et  li  bciron  en  plusiors  Heus  navre, 

so  dafs  es  den  Bürgern  von  Orleans,  als  Ferraut  in  die  Stadt  ein- 
reitet, wohl  ersichtlich  ist,  dafs  er  aus  einem  Kampfe  kommt, 

Gayd.  3380 — 3382.  Ses  escus  est  perciez  et  estroez, 

Ses  elmes  frains  et  touz  esquartelez: 

U sarnble  bien  que  d’estor  soit  sevrez. 

Ein  solcher  Kampf  kann,  auch  wenn  er  ohne  erheblichen  Schaden 
für  beide  Teile  verlaufen  ist,  doch  seine  unangenehmen  Folgen  nach 
sich  ziehen;  und  so  däucht  es  denn  dem  Renaut  d’Aubespin,  als 
er  in  nicht  mifszuverstehender  Weise  von  Gaydon  seinen  Abschied 
erhält,  sehr  gut,  dafs  dieser  von  dem  Kampfe  mit  Ferraut  nichts 
weifs,  Gayd.  4114  ff.  Geradezu  thöricht  handeln  demnach  die 
sieben  französischen  Ritter,  die  Karl  an  den  Emir  von  Spanien  ge- 
schickt hat;  sie  haben  von  dessen  aus  15  heidnischen  Königen  be- 
stehender Gesandtschaft  14  niedergehauen,  und  jeder  hängt,  ent- 
gegen dem  Rate  des  verständigen  Naimon,  auf  Rolands  Vorschlag 
sich  zwei  Köpfe  der  Getöteten  an  den  Sattel,  um  so  ausstaffiert 
sich  ihrer  Sendung  zu  entledigen,  Fierabr.  p.  73  u.  74.,  cf.  Sitz. 
Her.  der  Berl.  Acad.  1865  p.  623  u.  624.  Ebenso  tollkühn  und 
unverständig  handelt  Robastre;  es  gelingt  ihm,  den  Boten  Quinarts 
zu  erwischen,  er  schleppt  ihn  in  das  Zelt  des  Emirs  und  bereitet 
ihm  da  ein  übles  Ende  (siehe  Seite  47),  Gaufr.  p.  83  ff.  Tierri 
begegnet  dem  Baudre,  der  von  Quinart  entsandt  ist,  um  den 
., arriere-ban u aufzubieten;  mit  Hilfe  seiner  Sprachkenntnisse  er- 
fährt Tierri  den  verderblichen  Zweck  der  Sendung  des  Heiden, 
und  um  sie  zu  vereiteln,  tötet  er  ihn,  bemächtigt  sich  des  Schrift- 
stückes, das  Baudre  bei  sich  trägt,  und  findet  den  Sachverhalt  be- 
stätigt; in  diesem  Thun  liegt  etwas  Methode.  Gaufr.  p.  123  ff. 

Am  Ziel  ihrer  Reise  aber  kann  eine  Persönlichkeit  wohl  den 
gerechten  Zorn  der  Gesandten  herausfordern,  nämlich  die  der  alt- 
französischen Dichtung  eigentümliche  Figur  des  groben  Pförtners. 
Schon  durch  sein  Aufseres  soll  er  abschrecken , und  daher  sind 
häufig  Leute  von  riesigem  Körperbau  für  diesen  wichtigen  Posten 
gewählt.  So  wird  die  Brücke  zur  Stadt  Aigremore  in  Spanien  von 
einer  schrecklichen  Riesin  bewacht, 

Fierabr.  2483 — 2484.  Sei  garde  une  gaiande  qui  moult  fait  ä douter 

Et  tient  une  graut  mace  de  quevre  et  d’acier  cler ; 
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der  Zoll  ist  exorbitant,  ebenda  2522  ff.;  die  Franzosen  bewilligen 
ihn,  sie  ziehen  in  die  Stadt,  und  Roland,  übermütig  wie  oft,  wirft 
noch  einen  Heiden  ins  Wasser.  Ein  wahres  Muster  von  Häfslich- 
keit  ist  der  Pförtner  von  König  Huidelons  Stadt  Montorgueil, 

Gui  Bourg.  1774—1780.  Et  virent  .i.  jaiant  les  le  guichet  ester. 

Portiers  ert  Huidelon , mult  fet  ä redouter. 

De  si  fait  pautoniers  n’orres  jamais  parier. 

II  ot  les  sorcils  grans  et  s’ot  le  poil  leve, 

Et  si  avoit  les  dens  de  la  bouche  getes, 

Les  or eilies  mossues  et  les  eus  enfosses; 

Et  ot  la  jambe  plate  et  le  talon  creve; 

er  knirscht  fürchterlich  mit  den  Zähnen,  als  die  Ritter  eindringen 
wollen, 

ebende  1791 — 1795.  Qui  li  oist  les  dens  ensamble  marteier., 

I.  martel  sor  l’anglume  ne  feist  noise  tel. 

Et  saisi  .i.  baston  qui  fu  gros  et  quarrez, 

En  plus  de  .XXX.  lius  estoit  d’acier  bandez, 
El  en  son  ce  baston  si  pendoient  les  clefs; 

da  er  keinen  Einlafs  gewähren  will,  wird  er  tot  geschlagen.  Den 
Palast  des  Gaudisse  bewachen  nicht  weniger  als  12  Pförtner,  die 
jeden  Franzosen  an  den  Armen  und  Beinen  verstümmeln  und  ihn 
dann  zum  Emir  tragen,  der  ihm  den  Kopf  abschlagen  läfst.  Huon 
p.  153  ff.  Der  Pförtner  der  Kaiserburg  zu  Orleans  ist  ein  äufserst 
grober  Geselle, 

Gayd.  3390 — 3391.  Tant  par  estoit  de  male  afaitison 

Not  plus  felon  jusqu’au  Carphanaon; 

weder  ein  „ hermin  pelison,“  noch  ein  „mantel  de  loier “ können 
ihn  bewegen,  das  Thor  dem  Ferraut  zu  öffnen;  gegen  die  blanken 
Sterlinge  des  Abtes  von  Clugny  ist  er  nicht  unempfindlich ; schliefslich 
büfst  auch  er  seine  Hartnäckigkeit  mit  dem  Tode.  Zum  Glück 
für  Ferraut  erfährt  der  Kaiser  erst  nach  der  Abreise  des  Gesandten 
davon.  Für  Bertrand  im  Chev.  Og.  ist  es  sehr  vorteilhaft,  dafs 
sein  Wirt  Obisses  in  Pavia  mit  dem  Thürhüter  des  Desiderius  auf 
freundschaftlichem  Fufse  steht, 

Chev.  Og.  4062 — 4063.  Et  si  vos  di  tant , sui  be  de  Vuisser, 

Ben  enterrons,  ja  n’estrons  mis  arier. 

Seine  Voraussage  erfüllt  sich,  nachdem  noch  ein  „goldener  Byzan- 
tiner“ das  seinige  gethan  hat. 


Die  Ankunft. 

Kommen  die  Gesandten  im  Orte  ihrer  Bestimmung  an,  und  ist 
dieser  eine  Stadt,  so  gehen  sie  wohl  zunächst  in  eine  Herberge, 
Gar.  Loh.  1.  p.  74.  II  descendirent  chies  lor  oste  Landri; 

(cf.  ebenda  Anmerkung  5 über  den  Titel  koste.) 


Chev.  Og.  4012 — 4014.  Son  viel  ostel  ne  vaut  pas  escangier; 

La  se  herber gc  des  son  oste  Garnier; 

Uns  borgois  rice,  asases  de  deniers. 

Mac.  p.  134.  Quant  für  ent  descendu,  i s’en  vait  avant, 

Ad  un  albergo  i s’en  vait  ostalant. 
ebenda  p.  176.  J se  desent  ad  un  bon  oster, 

E quant  furent  repolse,  si  se  vait  ä monier 
Sor  li  pales  ä li  rois  parier. 

Fouque  mit  seinen  Begleitern  steigt  in  seinem  Erbschloss  zu  Orleans 
ab,  das  der  Jude  Belfadieu  zur  Aufnahme  hergerichtet  hat,  Girart 
§ 116.  Die  grofse  Gesandtschaft  in  derselben  Chanson,  § 8 ff., 
schlägt  vor  Constantinopel  ihre  Zelte  auf;  zwei  Cardinäle  und  der 
Marsch  all  Foucher  bringen  die  Nachricht  von  der  Ankunft  zum 
Kaiser,  derselbe  reitet  zum  Empfange  vor  die  Stadt  hinaus,  und  die 
100  Gesandten  ziehen,  jeder  von  einem  Kämmerling,  einem  Koch 
und  einem  Knappen  begleitet,  in  Constantinopel  ein. 

In  der  Herberge  ruhen  die  Gesandten  von  den  Strapazen  der 
Beise  etwas  aus  und  bereiten  sich  für  den  bevorstehenden  Empfang 
vor;  zugleich  aber  können  sie  hier  Erkundigungen  über  den  Herrscher 
einziehen,  für  den  ihre  Mission  bestimmt  ist;  so  thut  es  Bertrand, 
Chev.  Og.  4015  ff.  bei  der  Mahlzeit  und  bittet  seinen  Wirt. 
Obisses,  ihn  zu  Desiderius  zu  begleiten.  Den  Gesandten  Karls, 
die  von  den  Normannen  Tribut  fordern  sollen,  erzählt  der  ge- 
sprächige Wirt  vom  alten  Grafen  Huon,  der  gerade  in  der  Stadt 
anwesend  sei,  und  sendet  einen  Bediensteten  seines  Hauses  zu  ihm, 
der  die  Ankunft  der  kaiserlichen  Gesandten  meldet, 

Saxons  I.  p.  39,13.  Chies  i.  oste  herbergent  qi  molt  estoit  prodom. 

CU  lor  dit  et  aconte  dou  viel  conte  Huon, 

Qui  estoit  an  la  ville  an  sa  maistre  meson; 

A la  cort  l’a  mande  l’ostes  par  .1.  gargon 
Qu’il  avoit  ä hostel  les  messages  Karlon; 
ebenda  p.  40.  Quant  li  cuens  les  i sot,  molt  li  fu  bei  et  bon; 

Presant  lor  anvoia,  vin  froit  et  bon  poisson, 

Puis  les  ala  veoir  sor  .i.  destrier  gascon, 

und  bei  dieser  Gelegenheit  suchen  die  Gesandten,  die  überdies 
nicht  von  hervorragendem  Mute  scheinen,  sich  gleich  ihrer  Sendung 
zu  entledigen. 

Häutig  aber  verschmäht  es  der  Gesandte,  eine  Herberge  auf- 
zusuchen; kaum  nimmt  er  sich  Zeit,  noch  schnell  ein  Gebet  zu 
verrichten,  Girart  § 251.  252;  geraden  Weges  begiebt  er  sich 
nach  der  Burg,  von  neugierigen  Blicken  oder  gar  einer  gaffenden 
Menge  verfolgt, 

Pampl.  2587 — 2589.  En  la  ville  entrerent  pour  la  porte  gregnour. 

Li  borgois  de  la  ville  environ  e en  tour 
Pour  savoir  des  nouveles  li  sivoient  tutour. 

Man  steigt  an  der  Freitreppe  ab, 
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Saxons  I.  p.  24,7.  Li  messages  iriez  dcscendi  au  perron. 

Rol.  2704.  Li  dui  message  descendent  ä V perrun. 

Otinel  38  — 42 , oder,  wie  stellende  Redensart  ist,  unter  einem 
Olivenbaum, 

Renaus  p.  12,27.  Desos  A.  olivier  prendent  ä arester. 

Chev.  Og.  4060.  Rol.  2705.  Gayd.  3476.  Aquin  273  ist  von 
einem  Lorbeerbaum,  Gaufr.  10635  von  einem  Mandelbaum, 
Floov.  2418  von  einer  Tanne,  Rol.  405  von  einem  Eibenbaura 
die  Rede,  und  häufig  wird  keine  Rücksicht  darauf  genommen,  ob 
diese  Bäume  in  der  betreffenden  Gegend  Vorkommen  können.  Die 
eignen  Knappen,  fremde,  oder  sonstige  Personen,  deren  Obliegenheit 
es  ist,  beschäftigen  sich  mit  den  Pferden, 

Pampl.  2591.  E as  varles  lehr  ent  lour  civaus  ambleour. 
cf.  ebenda  2648. 

Chev.  Og.  4061.  A lor  chevals  saillent  li  escuier. 

Renaus  p.  12,36—37.  Li  gentil  escuier  n’i  fünf  delaiement; 

II  prendent  les  chev  aus,  sens  nul  atargement. 

Rol.  2707.  Dui  Sarrazin  par  les  resnes  les  pristrent. 

Yon  Guron  und  seinen  Begleitern  wird  gesagt 

Pampl.  2944 — 2946.  (Li  trois)  leirent  ä un  serjant 

Lour  civaus  ä gardier;  car  Guron  li  vailant 
Li  fist  pour  eil  servis  donier  Lor  un  besant. 

Ist  niemand  bei  der  Hand,  so  sorgt  der  Gesandte  selbst  für  sein 
Pferd, 

Gayd.  3478,  Quant  Ferraus  ot  atachie  Varragon  . . . 

Das  Absteigen  von  den  Rossen  vor  der  Burg  ist  eine  Not- 
wendigkeit, ebenso  wenn  das  Ziel  der  Reise  das  feindliche  Lager 
ist,  und  der  Empfang  im  Zelte  stattfindet.  Wird  der  Gesandte 
aber  vor  dem  Zelte  empfangen  und  ist  es  seine  Absicht,  dafs  dies 
geschehe,  so  bleibt  er  wohl  auf  dem  Rosse  in  stolzer  Haltung 
sitzen  und  entledigt  sich  so  seiner  Sendung,  damit  aber  zugleich 
ihren  verletzenden  Charakter  zur  Schau  tragend, 

Fierabr.  5464 — 5466.  A sa  lance  s’apuie  par  desor  son  archon, 

Es  estries  s’apuict  de  Voevre  Salemon, 

Ja  dira  son  message  qui  qu’en  poist  ne  qui  non. 

Aiol  8820 — 8822.  Tant  par  fu  fei  li  mes  que  ne  daigne  descendre, 
Ains  s’apuie  as  argons,  si  desploie  s’ensenge, 
Fierement  en  apele  le  rice  roi  de  France. 
Gewöhnlich  jedoch  zeigen  die  Gesandten  hierin  wenigstens  etwas 
mehr  Lebensart;  Savari  kommt  im  Lager  Karls  an, 

Gayd.  5925 — 5927.  Des  Chevaliers  la  presse  dessevra, 

Dont  descendi,  par  la  resne  prins  a 
Son  hon  cheval  pres  de  lui  l’acosta  . . 

Rol.  25.  E li  message  descendirent  ä pied. 

Enf.  Og.  2091—2092.  Rois  Karahues  n’i  a plus  arreste, 

A pie  descent  dou  destrier  abrieve. 
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Aber  auch  sonst  bietet  die  Art  und  Weise,  wie  die  Gesandten 
sich  dem,  welchem  ihre  Sendung  gilt,  nähern,  ihr  Auftreten,  wie  es 
sich  in  Haltung  und  Bewegung  kundgiebt,  manches  Interessante. 
Die  beiden  Heiden  Clarifan  und  Clarien  ergreifen  gegenseitig  ihre 
Mäntel,  während  sie  die  Freitreppe  des  Palastes  zu  Saragossa 
hinaufsteigen, 

Rol.  2707 — 2708.  E li  message  par  les  mantels  se  tindrent; 

Pois  sunt  muntet  sus  el  palais  altisme; 

Gui  und  seine  Genossen  nehmen  dabei  eine  höchst  kriegerische 
Haltung  an, 

Gui  Bourg.  1828 — 1829.  El  palais  cn  monterent  tuit  li  .V.  mesagier: 

Les  escus  devant  eus  tiennent  les  brans  d’acier. 
Der  Art  des  Gehens  wird  gelegentlich  in  dem  formelhaften  „pas 
avant  autre u Erwähnung  gethan, 

Gayd.  3484.  Pas  avant  autre  s’en  vient  vers  le  donjon, 
ebenda  5928.  Pas  avant  autre  devant  le  roi  s’en  va, 

Frag.  d’Asprem.  20.  Pas  avant  autre  s’est  del  roi  aproismie; 
denn  so  geht  ein  stolzer  Mann, 

Gir.  V.  p.  109.  Passe  avant  outre  en  guise  d’ome  fier. 

Man  geleitet  den  Gesandten  vor  den  Herrscher 

Enf.  Og.  470.  Devant  le  roy  fu  errant  amenes. 
ebenda  2095.  Devant  Charlon  V en  ont  Frangois  mene, 
von  Yarocher  heilst  es 

Mac.  p.  272.  Quant  elo  le  vi,  gran  goia  oit  mene, 

Le  duc  N.  oit  por  man  gonbre 
Et  'li  Danois  prist  da  l’altro  le 
Davanti  Vinperer  li  oit  amene, 

und  Ganelon,  der  mit  Blancandrin  ankommt,  wird  von  diesem  vor 
Marsilie  geführt, 

Rol.  414 — 415.  Blancandrin  vint  devant  Marsiliun, 

Par  le  puign  destre  tint  le  cunte  Guenelun. 

Der  Gesandte  erscheint  in  voller  Rüstung  vor  dem  Empfänger, 
wenigstens  wird  von  einer  Abrüstung,  und  auch  dann  nur  von  einer 
teilweisen,  nicht  allzu  häufig  gesprochen.  Fälle  der  letzteren  Art 
hegen  vor. 

Gayd.  3479 — 3483.  Prez  de  lui  mait  son  escu  au  lyon, 

Et  a restraint  son  hauberc  fremillon; 

Son  elme  osta,  qui  fu  fais  ä Mascon, 

Desor  la  seile  Vatacha  d Var  son; 

Son  chief  saigna  de  Deu  et  de  son  nom. 

Lambert  befestigt,  ehe  er  mit  Olivier  vor  Karl  tritt,  seinen  Speer, 
woran  sich  als  Geschenk  der  Aude  ein  Fähnlein  befindet,  vor  dem 
kaiserlichen  Zelte, 

Gir.  V.  p.  102.  Son  espie  va  devant  le  tref  fichier 

Li  quens  Lambert,  qui  tant  fist  ä prisier, 
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La  bele  cnsaigne  avoit  faxt  desploier 
Que  li  dona  li  bele  Aude  au  vis  fier. 

Karahuel  nimmt,  elie  er  vor  dem  Kaiser  erscheint,  seinen  Helm  ah, 

Enf.  Og.  2093—2094.  Lors  a son  hiaume  deslacie  et  oste, 

Par  ses  espaules  Va  arriere  gete, 

In  Agolant  1015  wird  den  diensteifrigen  Sarazenen  befohlen: 

Fors  li  escuz  n’ostez  plus  g arnement. 

Das  an  und  für  sicli  schon  scharf  ausgeprägte  Selbstgefühl  des  Ge- 
sandten wird  durch  die  Rüstung  noch  bedeutend  gehoben;  diese  ge- 
währt ihm  Schutz  gegen  einen  Angriif,  setzt  ihn  in  den  Stand,  sich 
wirksam  zu  verteidigen;  andererseits  aber  gewinnt  auch  dadurch  der  Fall 
an  Möglichkeit,  dafs  der  G esandte  überhaupt  angegriffen  wird ; einen 
wehr-  und  waffenlosen  aber  anzugreifen,  verbietet  die  ritterliche 
Ehre.  So  mag’s  zu  erklären  sein,  wenn,  um  also  einer  gegenseitigen 
Schädigung  vorzubeugen,  im  Verlaufe  der  Unterhandlung  ein  an- 
wesender Ritter  den  Gesandten  um  Auslieferung  seines  Schwertes 
ersucht  und  ihm  seinen  Schutz  dafür  verspricht, 

Agolant  1087 — 1091.  Chevalier,  sire,  recreez  moi  ce  brant, 

Rendez  le  moi  par  itel  convenant, 

Se  tiex  vet  ci  vostre  mort  porpallant 
Se  g’en  voee  ne  oevre  ne  semblant, 

Aiderai  vos  com  pere  son  effant 

sagt  Balan  zu  Naymon;  ähnlich  Otinel  v.  130  ff. 

Das  sonst  übliche  Niederknieen  oder  Verneigen  vor  dem 
Empfänger  verträgt  sich  häufig  nicht  mit  der  Art  der  Sendung, 
häufiger  aber  nicht  mit  dem  Charakter  unserer  Gesandten;  Demut 
und  Unterwürfigkeit,  deren  Ausdruck  das  Mederknieen  ist,  zu 
zeigen,  ist  nicht  ihre  Absicht,  nicht  ihr  Wille.  Wenn  Olivier  sich 
vor  Karl  auf  die  Kniee  niederläfst,  so  hat  er  doch  vorher  durch 
die  vornehme  Art,  wie  er  sich  seines  Mantels  entledigt,  seine  stolze 
Gesinnung  genügend  offenbart,  und  sein  weiteres  Auftreten  läfst 
darüber  keinen  Zweifel. 

Gir.  V.  p.  103.  Si  deffubla  le  riche  mantel  gris ; 

Arier e lui  l’ot  li  damoisels  mis. 

Chair  le  lait:  ne  Ven  chaut  qui  l’ä  pris, 

Devant  le  Roi  s:est  ä genelons  mis. 

So  steht  denn  der  Gesandte  aufrecht  mit  erhobenem  Haupte  da, 

Enf.  Og.  2102 — 2103.  Karahues  fu  tout  droit  en  son  estant 
Devant  Charlon,  le  riche  roi  puissant. 
Gayd.  5929.  Moult  fierement  devant  lui  s'arresta. 
Unehrerbietig  tritt  Ferraut  vor  den  Kaiser  hin, 

ebenda  3491 — 3493.  Ferraus  s'en  va,  cui  qu’en  poist  ne  cui  non 
Devant  le  roi  monta  sor  un  perron 
Moult  hautement  commensa  sa  raison. 

Dieser  trotzigen  Gesinnung  fällt  auch  der  allgemein  landesübliche 
Grufs  zum  Opfer,  gleichgültig , ob  man  dann  den  Gesandten  für 
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einen  n breton “ (Gui  Nant.  2050),  einen  „ tiois “ (Raoul  p.  84) 
oder  sonst  einen  ungeschliffenen  Gesellen  halten  kann. 

Ant.  VII  640 — 641.  No  messaigier  se  sont  devant  lui  areste, 

Pas  ne  le  saluer  ent  ne  ne  l’ont  encline. 

Raoul  p.  85.  11  s’apuia  sor  Vespieu  acerois 

De  saluer  ne  fu  mie  en  souspois. 

Renaus  p.  59, 19.  Ains  de  lui  saluer  ne  volrent  travaillier. 

Clar.  Loh.  I.  212.  Ez  vous  le  mes  qui  ens  el  tref  se  mist, 

Ne  V salua,  mais  fierement  li  dist  . . . 

Der  Gesandte  betont  in  seinen  ersten  Worten,  dafs  er  nicht  grüfse, 

Coron.  Looys.  2382 — 2383.  Droiz  empereres,  entendez  mon  langage! 

Ne  vos  salu,  n’est  pas  droiz  que  le  face. 
Renaus  p.  152,23.  Je  ne  vos  salu  mie,  ja  mar  le  cuideres. 

Otinel  64.  Ne  te  salu:  k’a  dreit  faire  ne  V dei; 
nur  vereinzelt  begegnet  es,  dafs  er  dafür  um  Entschuldigung  bittet, 

Renaus  p.  6,34.  Sire,  dist  Enguerrans,  or  entent  mon  pense; 

Se  je  ne  te  salu,  ne  m’en  saches  mal  gre. 

Natürlich  unterbleibt  dann  auch  der  Gegengrufs,  die  Umarmung 
oder  der  Begrüfsungskufs,  wovon  sonst  die  Rede  ist,  Saxons  I.  24, 10. 
ebenda  40,4.  Alisc.  8210.  Huon  p.  11.  Berte  3016. 

Das  Unterlassen  des  Grufses  seitens  der  Gesandten  will  aber 
wenig  sagen  im  Vergleich  mit  andern  Dingen,  die  sie  sich  vor  den 
Augen  des  Empfängers  zu  Schulden  kommen  lassen.  Mufste  schon 
das  Fehlen  der  Begrüfsung  gegen  sie  einnehmen,  so  fordert  ein 
rücksichtsloses,  brutales  Auftreten,  bei  dem  Thätlichkeiten  nicht 
ausgeschlossen  sind,  Gewaltthat  geradezu  heraus.  Die  sieben  Ge- 
sandten Karls  wagen  vor  dem  Emir  Balan  mit  den  Köpfen  seiner 
unterwegs  von  ihnen  getöteten  Gesandten  zu  erscheinen,  Fierabr.  p.  78. 
Otinel  steigt  die  Freitreppe  des  Schlosses  zu  Paris  hinauf,  von 
Ogier  und  Gautier  nach  Namen  und  Herkunft  befragt,  sagt  er, 

Otinel  45 — 47.  Li  rois  Garsile,  qui  tant  est  riches  hom, 

M’envoie  ä Karle,  le  cuvert,  le  felon, 

Le  viel  redois,  qui  ait  maleigon, 

und  als  man  ihm  den  Kaiser,  Roland,  Olivier  und  die  andern  zeigt, 
wünscht  er, 

ebenda  55—57.  Car  pleust  ore  ä mon  seignor  Malxon 
Que  je  V eusse  pendu  au  chaignon 
Les  .XII.  pers  tues  ä .i.  baston, 

61.  Dist  Otinel:  „Ne  vos  prise  .i.  buton, 

Ne  vos  ne  home  vaillant  .i.  esperon. 

Tornebeuf  hat  bereits  durch  seine  ungewöhnliche,  furchterweckende 
Erscheinung  die  des  Pfingstfestes  sich  erfreuende  Menge  in  die 
Flucht  gejagt, 

Aiol  3993 — 3996.  Venus  est  a Orliens,  le  maistrc  chit. 

Qui  dont  veist  les  gens  por  lui  fuir! 


aber: 


Et  dames  et  pucheles  as  cors  gentis 
S’cipuioient  al  mur  por  lui  veir, 

er  tritt,  ohne  dafs  ihm  jemand  den  Eintritt  zu  wehren  wagt,  in 
den  Saal  des  Königs;  bei  seinem  Debüt,  das  er  da  macht,  zittern 
sogar  die  Ritter. 

Aiol.  4001 — 4004.  L’enperere  de  France  al  mangier  sist, 

Lors  a pris  li  graut  make  li  glous,  qu’il  tint, 

Si  le  fiert  a .i.  marbre,  quel  fait  croisier. 

Ains  n’i  ot  Chevalier  ne  tressaillist. 

Robastre  schleudert  hei  seinem  Eintritt  in  das  Zelt  des  Emirs  den 
von  ihm  herbeigeschleppten  Gesandten  desselben  in  tödlichem  Wurfe 
auf  die  Erde, 

Gaufr.  2747 — 2750.  Devant  l’amiral  vint,  d terre  le  deschent 
Si  bei  et  si  seri  et  si  tres  douchement 
Que  le  euer  de  son  ventre  en  .II.  moitiez  li  fent, 
Et  puis  syest  escrie  ä sa  vois  qu’il  ot  graut  . . . 

Fafst  man  diese  verschiedenen  Momente  des  Auftretens  ins 
Auge,  so  scheint  es,  als  ob  unsern  Gesandten  das  Gefühl  der 
Furcht  nicht  einmal  dem  Kamen  nach  bekannt  ist,  und  ich  habe, 
wenn  ich  von  der  humoristischen  Figur  des  Priors  von  Saint-Sau- 
veur  im  Girart  § 458  ff.  absehe,  auch  nur  eine  Stelle  gegenwärtig, 
wo  dem  Gesandten  bei  seiner  Ankunft  etwas  bänglich  ums  Herz 
ist,  nämlich  dem  Guinemart,  der  durch  das  prächtige,  kriegerische 
Hofleben  bei  König  Yon  eingeschüchtert  wird. 

Renaus  p.  152,9—12.  Quant  voit  le  roi  Yon  qui  menoit  tel  fierte, 

Li  cuers  li  muert  el  ventre,  si  commence  ä tramhler , 
D’une  pari  se  torna  par  de  joste  piler. 

Illuec  estut  tos  cois,  qu’il  n’osa  mot  soner, 

da  erinnert  er  sich  aber  seines  dem  Kaiser  geleisteten  Schwures 
und  tritt  hervor.  Der  Schwerpunkt  und  das  Charakteristische  des 
Auftretens  der  Gesandten  aber  liegt  in  ihrer  Ansprache. 


Die  Ansprache. 

Kur  kurz  möchte  ich  hier  erwähnen,  dafs  die  Anrede  sich 
häufig  auf  den  blofsen  Kamen  des  Empfängers  beschränkt,  aber  in- 
dem der  Gesandte  eben  nur  den  Kamen  ausspricht,  ohne  einen 
ehrenden  Titel  hinzuzufügen,  dann  zum  Anhören  der  Botschaft  in 
kurzen  Worten  auffordert,  oder  dieselbe  ziemlich  unvermittelt  vor- 
bringt, dokumentiert  er  auch  hierdurch  seine  ihn  auszeichnende 
Rücksichtslosigkeit. 

Länger  dagegen  möchte  ich  bei  den  doch  immerhin  etwas 
rhetorisch  aufgebauten  Ansprachen  einiger  Gesandten  verweilen; 
und  weil  ihnen  eine  traditionell-schematische  Färbung  anhaftet,  so 
mag  hier  als  Typus  die  Eingangsrede  Bertrands  an  Desiderius  ihren 
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Platz  finden,  da  sie  auch  ungefähr  die  Mitte  zwischen  den  in  Be- 
tracht gezogenen  hält. 

Chev.  Dg.  4102 — 4112.  CU  Dame-Dex  qui  fu  et  est  et  iert, 

II  scdt  Kaltön,  le  fort  roi  droiturier, 

Ses  dux,  ses  contes,  ses  barons  Chevaliers, 

Le  duc  Namon,  son  maistre  consillier 
Et  moi-meisme  qui  sui  ses  messagiers, 

Et  toi  si  face,  rices  rois  Desier, 

Si  con  tu  aimes  ton  signor  droiturier, 

Le  roi  Kallon,  e con  tu  le  tiens  eher; 

Et  Dex  confonde,  li  glorieus  du  ciel, 

Tos  chaus  qui  voelent  mon  signor  enpirier 
Et  ses  droitures  li  voelent  retaillier. 

(„Der  Herrgott,  der  war,  ist  und  sein  wird , er  behüte  Karl  den 
starken,  gerechten  König,  seine  Herzoge,  seine  Grafen,  seine  mann- 
haften Bitter,  den  Herzog  Naimon,  seinen  ersten  Ratgeher  und  mich 
seihst,  der  ich  sein  Gesandter  hin;  und  so  behüte  er  auch  Dich, 
reicher  König  Desiderius,  so  wie  Du  seinen  rechtmäfsigen  Herrn, 
den  König  Karl,  liehst  und  ihn  wert  hältst;  aber  Gott,  der  Ruhm- 
reiche des  Himmels,  vernichte  alle  diejenigen,  die  meinen  Herrn 
schädigen  und  ihm  seine  Gerechtsame  verkürzen  wollen.“) 

Diese  Anrufung  des  Höchsten  hat  den  verschiedensten  Inhalt 
und  ergeht  sich,  wie  es  der  altfranzösischen  Epik  eigentümlich  ist, 
so  auch  hei  dieser  Gelegenheit,  oft  in  eine  grofse  Weitschweifigkeit. 
Ferraut  wendet  sich  an  Gott,  der  in  Menschgestalt  für  sein  Volk 
leiden  wollte  und  gelitten  hat, 

Gayd.  3994 — 3998.  Cü  dex  de  gloire  qui,  par  annuncion, 

Prinst  en  la  Virge  sainte  incarnacion, 

Et  por  son  peuple  volt  soffrir  passion, 

Quel  traveillierent  li  Gieu  trop  felon, 

II  saut  . . . 

Pampl.  2601.  CU  Damnideu  chi  veust  en  crois  morir  par  nous 
Sauf  . . . 

ebenda  2954 — 2955.  Lour  dist:  CU  Damnideu  che  en  crois  soffri  tormant 
Pour  aider  e saover  cescun  en  lu  creant 
Sauf  . . . 

Auf  den  an  das  Kreuz  geschlagenen  Gott  ebenfalls  bezug  nehmend, 
ruft  ihn  der  Gesandte  Garins  an  Doon  als  den  an,  der  uns  gieht 
„unser  täglich  Brot“. 

Gaufr.  132 — 135.  Cliil  Damedieu  de  gloire  qui  en  crois  fu  penes 
Et  nous  donne  du  chiel  et  le  vin  et  li  bles 
Et  les  poissons  de  mer,  dont  vous  estes  disnes, 

II  saut  . . . 

Der  Gesandte  Huons  von  Cambrai  an  Pipin  spricht  von  Gott  dem 
Schöpfer, 

Gar.  Loh.  I.  p.  178.  Cil  Dame-Diex  qui  le  monde  establit, 

Qui  la  mer  fist  et  les  poissons  i mist, 

Force  vous  doint  . . 
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Gayd.  5931.  Ci  Dex  de  gloire  qui  le  rnont  estora 
Gart  . . . 

Hug.  Cap.  p.  89.  Cieulz  Damedieux  qui  le  monde  crea 
Garde  . . . 

Naimon  spricht  von  Gott  dem  Dreieinigen, 

Fierabr.  2571—2572.  CU  Damediex  de  gloire  qui  maint  en  trenite 
Saut  . . . 

ebenso  Parise  2270,  Fouquier  von  Gott  dem  Richtenden, 

Gaufr.  10643.  Chil  Damedieu  dist  il  qui  tout  a ä jugier; 
die  Allmacht  Gottes  findet  in  Lohiers  Worten  beredten  Ausdruck, 

Renaus  p.  14,26—29.  CU  Dame  Dex  de  gloire  qui  fist  pluie  et  gelee 
Et  le  clnaut  et  le  froit,  ciel,  terre,  mer  salee 
Et  si  fist  Home  et  fame  par  sa  hone  pensee 
II  saut  . . . 

Jeffroi  erwähnt  in  seiner  Anrede  an  Pipin  das  Wunder  zu  Cana, 

Gar.  Loh.  I.  p.  75.  Cis  Dame-Dieux  qui  de  l’aigue  fist  vin 
Au  jor  de  noces  de  Saint  Archedeelin 

(über  den  Namen  Ar chedeclin  cf.  Förster,  Anmerkung  zu  Aiol  7822.) 

Bei  den  heidnischen  Gesandten  trägt  diese  Anrufung  natürlich 
den  Charakter  ihres  religiösen  Glaubens,  der  sich  in  der  alt- 
französischen Epik  als  ein  sonderbares  Gemisch  aus  Muhamedanismus 
und  antikem  Heidentum  mit  Verehrung  von  Götterstatuen  aufgefafst 
findet,  cf.  Schröder,  Glaube  und  Aberglaube  in  den  altfranzösischen 
Dichtungen.  Erlangen  1886.  Baligants  Gesandte  an  Marsilie  sagen 

Rol.  2711 — 2713.  Cil  Apollin  ki  nus  ad  en  haillie 

E Tervagan  e Mahum  nostre  sire 
Salvent  le  roi  e guardent  la  reine. 

Buev.  Com.  2670 — 2671.  A l’amirant  s’en  vient,  dit  li  a et  conte, 
Quant  de  Mahomet  Vot  hautemant  salue ; 

diesem  „de  Mahomet “ ist  an  die  Seite  zu  stellen  „de  la  loy 
paiennie“  und  „de  la  loy  mescreant“  (Tobler  Jhrb.  III  244  ff.), 
das  begegnet 

Enf.  Og.  1427—1429.  Ez  vous  .i.  nies  en  la  sale  voutie , 

Devant  Cor  suhle  s’en  vient  teste  drescie, 

II  le  salue  de  la  loy  paiennie , 
ebenda  3487.  11  le  salue  de  la  loy  mescreant. 

Etwas  ausführlicher  äufsert  sich  Balain 

Frag.  dAsprem.  22—24.  Cil  Mahomez  que  paien  ont  proie 
Par  cui  nos  somes  tenu  et  essaucie 
Saut  Agolant. 

Es  fleht  der  Gesandte  um  den  Segen  des  Himmels  stets  dann 
für  den,  der  ihn  entsandt  hat,  wenn  er  durch  seine  Mission  eine 
Bufse,  oder  eine  Genugthuung  zu  verlangen,  oder  irgend  eine  For- 
derung zu  stellen  hat;  er  kommt  als  Sachwalter  des  Rechtes  und 
stellt  seine  Partei  unter  den  Schutz  des  Höchsten.  Kommt  er  da- 
gegen als  Bittender  und  ist  er  einer  der  wenigen,  die  einen  Schimmer 
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diplomatischer  Kunst  in  ihrem  Auftreten  zeigen,  so  erwünscht  er 
Segen  für  -den  Empfänger  der  Botschaft.  Diese  Höflichkeit  ist  eine 
praktische  Vorsicht,  da  anders  sich  der  Gesandte  sofort  in  Gegensatz 
bringt  zu  dem  Empfänger,  ihn  gleichsam  als  aufserhalb  des  göttlichen 
Schutzes  stehend  bezeichnet.  Trägt  nun  eine  heidnische  Gesandt- 
schaft einen  solchen  supplikativen  Charakter,  so  fleht  natürlich  der 
Gesandte  um  Segen  für  den  christlichen  Empfänger,  und  ebenso 
selbstverständlich  ist  es,  dafs  er  dann  den  Christengott  dabei  anruft. 
So  thut  es  der  sympathische  Karahuel, 

Enf.  Og.  2115—2116.  Cil  diex  ou  sont  li  crestien  creant, 

Saut  Charlemaine  et  tout  le  remanant, 

so  auch  der  verschlagene  Blancandrin, 

Bol.  122 — 124.  Blancandrins  ad  tut  premereins  parlet 
E dist  ä l rei:  Salvez  seiez  de  Deu, 

Le  Glorius,  que  devez  aürer. 

Wie  sich  aus  der  Schroffheit  und  Unduldsamkeit  der  damaligen 
Zeit  allem  Heidnischen  gegenüber  erklärt,  ist  es  keinem  Dichter  der 
Chansons  de  geste  jemals  eingefallen,  einer  an  Heiden  gerichteten  christ- 
lichen Gesandtschaft  ein  supplikatives  Gepräge  zu  geben,  oder  über- 
haupt der  Berechtigung  heidnischer  Religion  irgendwelche  Zu- 
geständnisse zu  machen;  vielmehr  wird  gerade  Heiden  gegenüber 
die  Anrufung  Gottes  mit  behaglicher  Breite  ausgedehnt,  sie  bietet 
Gelegenheit,  den  Heiden  darin  gleich  einen  kurzen  Abrifs  der 
biblischen  Geschichte,  oder  der  christlichen  Dogmen  zu  geben  und 
scheint  sehr  geeignet,  im  Anschlufs  daran  einen  wütenden  Ausfall 
gegen  das  Heidentum  zu  unternehmen,  beides  nicht  ohne  Hintenan- 
setzung der  persönlichen  Sicherheit.  Ganelon  wünscht  zwar  dem 
Marsilie  Heil,  aber  im  Namen  des  christlichen  Gottes, 

Roh  428 — 429.  E dist  ä V rei:  Salvez  seiez  de  Deu, 

Le  glorius,  que  devum  aürer. 

Schroff  und  zugleich  charakteristisch  ist  Ripe  de  Dol  als  Gesandter 
Karls  bei  Aquin, 

Aquin  280—288.  Cil  Damme  De  qui  fourma  paradis, 

Et  touz  les  biens  a par  le  monde  assis, 

Et  en  Ja  crouez  fut  pour  son  peuple  mis, 

Et  fut  percie  o longs  clous  et  traictifs; 

Et  de  la  lance  lörs  le  ferit  Longis, 

Et  ou  sepulcre  fut  et  couche  et  mis, 

De  mort  d vie  surexit  au  tiers  dis, 

Si  comm  c’est  vroy  et  ge  croy  ä deyis, 

Si  sault  et  gart  Charles  de  Saint  Denis, 

und  erkühnt  sich  nun  zu  einer  in  den  Augen  der  Heiden  mafslosen 
Blasphemie,  die  sein  Schicksal  fast  besiegelt  hätte:  er  getraut  dem 
Muhamed  nicht  mehr  als  die  Macht  eines  toten  Hundes  zu, 
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Aquin  292 — 294.  Et  ly  seon  Dien  sault  huy  le  roy  Aiquis! .. 

(Jest  Mahomet  le  dolant  et  chetifs 
Qui  n’a  povair  plus  que  ung  einen  occis ; 

ähnlich  sagt  auch  Tierri  d’Ardane  zum  Emir  von  Spanien, 

Fierabr.  2647.  Xe  prise  tous  tes  diex  une  pume  pourie. 

Bittet  nun  der  Gesandte  um  Segen  für  seinen  Auftraggeber, 
so  benutzt  er  gern  die  Gelegenheit,  ihm  eine  Reihe  von  guten  Eigen- 
schaften zuzuschreiben,  seine  Macht,  seine  Hoheit,  seine  Trefflichkeit 
zu  preisen;  er  schliefst  in  den  Segen  die  Freunde,  das  Volk. seines 
Herrn  ein;  davon  Beispiele  zu  geben,  verlohnt  nicht.  Als  zu  den 
Getreuen  seines  Herrn  gehörend,  hat  der  Gesandte  gewissermafsen 
Teil  an  dem  Segen,  den  er  auf  sie  herab  wünscht,  aber  es  begegnet 
auch,  dafs  er  sich  dabei  ausdrücklich  nennt,  oder  sonst  näher  be- 
zeichnet. So  thut  es  Bertrand  Chev.  Og.  4106  (s.  o.),  so  spricht 
Ripe  de  Dol  von  sich  in  der  dritten  Person,  indem  er  zugleich  auf 
seine  Begleiter,  die  übrigen  Gesandten,  und  auf  alle  Christen  seinen 
Segen  ausdehnt, 

Aquin  288 — 291.  (Cil  Damne  De)  sault  . . 

Ripe  de  Doul,  Richier  et  Tioris, 

Hernoul  de  Flandres,  Bernard  et  Beaudonis 
Et  tretouz  ceulx  qui  ä Dieu  se  sont  mis. 

Xaimon  sagt  in  seiner  Anrede  an  den  Emir  von  Spanien, 

Fierabr.  2572.  (Cil  Damediex)  . . 

Saut  et  gart  Karlemaine  le  fort  roi  couronne 
Rollant  et  Olivier  et  tous  les  XII  pers, 

zu  denen  er  natürlich  selbst  gehört.  Es  mufste  jedenfalls  un- 
angenehm berühren,  den  feindlichen  Gesandten  die  Macht  und  Herr- 
lichkeit seines  Gottes,  die  Trefflichkeit  seines  Herrn  rühmen,  den 
Segenswunsch  über  ihn  und  seine  Freunde  aussprechen  zu  hören; 
daher  schneidet  Marsilie  Basins  Eingangsrede  mit  dem  kurzen  „che 
volles  vous“  Pampl.  2603  ab  und  zwingt  ihn,  auf  das  eigentliche 
Thema  seiner  Sendung  zu  kommen. 

Nachdem  nun  der  Segen  ausgesprochen  worden  ist,  tritt  fast 
in  allen  Ansprachen  der  Gesandten  ein  höchst  charakteristischer  Um- 
schwung ein,  ein  Umschwung,  der,  weit  davon  entfernt,  die  Rede 
etwa  nun  diplomatisch  fortzusetzen,  uns  vielmehr  den  altfranzösischen 
Gesandten  in  seiner  ganzen  Unerschrockenheit,  oder  besser  gesagt, 
in  seiner  ganzen  Thorheit  und  Tollkühnheit  zeigt.  Er  beschwört 
nämlich  eine  Katastrophe  herauf;  denn  an  den  Segen  schliefst  er 
jetzt  einen  fürchterlichen  Fluch  über  alle  Feinde  seines  Herrn,  eine 
Androhung  von  schrecklichen  Strafen,  die  im  Falle  der  Zweck- 
losigkeit der  Botschaft  den  Schuldigen  erwarten.  Noch  verhältnis- 
mäfsig  gelinde  ist  der  Fluch,  wenn  er  sich  über  Feinde  im  . all- 
gemeinen ergiefst,  zu  ihnen  kann  sich  dann  rechnen,  wer  mag; 
doch  läfst  eine  solche  Wendung  in  der  Rede  sofort  den  Ernst  und 
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den  Charakter  der  Mission  erraten,  sie  erweckt  Spannung-,  was  wohl 
ihr  eigentlicher  Inhalt  sei. 

In  dieser  Art  spricht  Bertrand  vor  Desiderius,  Chev.  Og.  4110 
(s.  o.),  und  Fouquier,  der  den  schuldigen  Tribut  von  Gaufrey  einzu- 
fordern hat,  sagt 

Gaufr.  10644.  (Cil  Damedieu)  . . 

Gart  les  amis  Kallon,  le  bon  roi  droiturier, 

Ses  anemis  confonde  et  les  vueille  abessier. 

Guron  schliefst  seine  Ansprache  vor  Marsilie  mit  den  Worten: 

Pampl.  2957.  (Cil  Danideu)  . . don  engombremant 
A cescun  suen  nemi  e joune  e ferant; 

Marsilie  aber  hatte  bereits  die  früheren  Gesandten  hängen  lassen, 
und  über  seine  feindliche  Gesinnung  kann  kein  Zweifel  sein.  So  ist 
denn  häufig  genug  der  Unterschied  zwischen  dem  verhüllten  Fluch 
und  dem  gerade  ins  Gesicht  geschleuderten  nur  ein  rein  formaler, 
und  es  ist  der  letztere,  der  als  der  den  Gesandten  geläufigere  be- 
zeichnet werden  mufs.  Der  Heide  Balan  setzt,  nachdem  er  Mu- 
li amed  um  Segen  für  Herrn  und  Reich  gebeten  hat,  seine  Rede  mit 
dem  Fluche  fort, 

Frag.  dAspr.  27 — 29.  . . Et  il  confonde  Karlon  V outrecuidie 

Et  toz  iceus  qui  go  t’ont  conseillie 
Que  tu  nos  as  si  longues  oblie! 

und  Karl  kann  vor  der  Hand  garnicht  wissen,  in  wiefern  er  denn 
lange  vergesslich  gewesen  sei;  eine  Beschuldigung  übrigens,  die  auch 
garnicht  der  Wirklichkeit  entspricht;  ist  doch  erst  im  vorigen  Jahre 
dem  Agolant  der  Gedanke  nahe  gelegt  worden,  alle  bekannten  Erd- 
teile unter  seiner  Herrschaft  zu  vereinigen,  und  Balan  ist  der  erste, 
der  die  sonderbare  Kunde  und  Forderung  zu  Karl  bringt.  Ferraut 
fährt  nach  dem  Segen  über  Gaydon  fort, 

Gayd.  3505—3506.  Et  Dex  confonde  Aulori  et  Forcon! 

Touz  lor  lyngnaiges  aient  maleison: 

und  sagt  zu  Kaiser  Karl,  nachdem  er  die  Auslieferung  oder  die  Be- 
strafung der  Schuldigen  verlangt  hat, 

Gayd.  3520—3522.  Si  tu  nel  fais,  jure  a saint  Simon 

Qu’il  ne  sera  vostre  amis  ne  vostre  hom, 

Ta  terre  ardra  en  feu  et  en  charbon. 

Savari,  der  später  von  Gaydon  abgesandt  wird,  um  die  Auslieferung 
Ferrauts  für  Ogier  anzubieten,  verflucht  ebenfalls  den  Aulori  und 
seine  verräterische  Sippe, 

ebenda  5923.  (Ci  dex)  confonde  qui  vers  vos  le  mesla, 
und  sie  sind,  während  der  Gesandte  redet,  anwesend.  Lohier 
spricht  nach  dem  Segen  über  Karl  und  seine  Mannen  den  Fluch 
über  Buevon  aus, 

Renaus  p.  14,31.  Et  confunde  duc  Bueves  u de  bien  n’a  denree 
Et  sa  clievalerie,  qui  ci  voi  assemblee, 
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und  wenn  der  Herzog  nicht,  wie  Karl  fordert,  mit  400  Rittern  zu 
ihm  komme,  um  ihm  zu  dienen,  dann, 

ebenda  p.  15,7.  En  haut  seras  pendus  ä une  arbre  ramee 

Comme  leres  fossiers  que  l’on  prent  en  emblee; 

Et  la  moillier  sera  honte  et  vergondee, 

und  wenig  wahrlich  fehlt,  dafs  Lohier,  fortgerissen  von  seiner  Wut 
über  den  treulosen  Herzog,  ihn  mit  dem  Schwerte  erschlüge, 

ebenda  p.  15,17.  „Eoi  que  doi  le  mien  pere,  d la  chiere  membree 
Pois  s’en  faut  ne  t’oci  a m’espee  aceree.“ 

Tost  et  isnellement  mist  la  main  ä Vespee 
Savari  de  Tolouse  li  a ens  reboutee. 

(cf.  Gir.  Ross.  1468 — 1469,  wo  es  von  Fourquon  heifst, 

La  main  gitte  au  coustel,  vers  le  roi  se  vout  traire; 

Anqui  out  mains  parens  qu’ariers  le  vont  retraire;) 

der  Herzog  aber  ist  hartnäckig  und  will  sich  durchaus  zu  keiner 
Sache  verstehen;  da  stellt  ihm  Lohier  noch  einmal  die  schrecklichen 
Folgen  seiner  Handlung  vor  Augen;' 

Renaus  p.  16,37.  „Encor  seras  pendus,  com  un  autre  larron 
Et  si  auras  ferme  el  col  le  chaieignon, 

Ja  n’ auras  ä garant  fermete  ne  dongon, 

Je  te  manrai  en  France  comme  viautre  u gaingnon. 
Iluec  seras  jugies  en  la  scde  ä Loon, 

Si  com  esgarderont  Chevalier  et  baron , 

Se  tu  ne  viens  ä Charle  ä ceste  Acension, 

Fius  ä putain,  traitres,  ja  t’ame  n'ait  pardon. 

Lohier  ist  hier  der  echte  Typus  eines  altfranzösischen  Gesandten. 
Nachdem  die  berühmte  und  verhängnisvolle  Gesandtschaft  der  sieben 
französischen  Ritter  die  Brücke  zu  Aigremore  passiert  hat,  will  Ro- 
land der  Sprecher  sein,  wird  aber  von  Naimon  als  ungeeignet  zurück- 
gewiesen; dieser  selbst  will  zuerst  sprechen;  vor  dem  Emir  sprechen 
dann  aber  alle  Sieben  der  Reihe  nach  mit  einer  Kühnheit  und 
Schärfe,  dafs  es  zu  bewundern  ist,  mit  welcher  Gemütsruhe  der 
Heide  zuhört  und  sogar  noch  spotten  kann.  Naimon  verwünscht 
ihn  und  sagt,  dafs  Gott 

Fierabr.  2674—2575.  Parmi  le  crois  du  chief  confonde  Vamire 
Car  moult  a malement  son  pais  aquite, 

der  Emir  soll  sich  taufen  lassen  und  soll  sich  dem  Kaiser  unter- 
werfen, wenn  das  nicht  geschieht,  so  droht  der  alte  Richard  von  der 
Normandie  mit  Hängen, 

ebenda  2611.  Karies  te  fera  pendre, 
ebenso  Basin 

ebenda  2625.  Karies  te  fera  pendre  ä .i.  arb'e  rame, 

Tierri  d’Ardane  verheifst  ihm  von  Karl  einen  Faustschlag, 

ebenda  2645.  S’il  estoit  ore  ci  en  la  cevalerie 

Moult  tost  t’aroit  donne  dou  puing  deles  Voie, 

Roland  spricht  von  Hängen  und  Schinden 
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2666.  Karies  te  fera  pendre  ou  seras  escorcies, 

Ogier  begnügt  sich  blofs  mit  Hängen,  und  Gui  de  Bourgogne  nimmt 
noch  die  Strafe  des  Feuertodes  hinzu.  Da  die  Führer  der 
jungen  Mannschaft  Frankreichs  im  Gui.  Bourg.  die  Maske  einer  Ge- 
sandtschaft angenommen  haben,  um  Montorgueil  zu  überrumpeln,  so 
ist  auch  ihr  Auftreten  vor  Huidelon  ganz  der  Tradition  gemäfs, 
wenngleich  uns  hier  in  ihren  Reden  die  Chansons  de  geste  beinahe 
das  Schlimmste  bieten,  was  die  menschliche  Phantasie  Grausames  er- 
sinnen kann,  Gui  Bourg.  1872  ff.  Um  einen  Begriff  davon  zu 
geben,  wird  es  genügen,  hier  die  Drohung  des  Klerikers  Turpin 
herzusetzen,  der  sich  ganz  besonders  auf  Grund  seiner  theologischen 
Kenntnisse  zu  einem  Gesandten  geeignet  hielt,  ebenda  1666.  Vor 
Huidelon  nun  läfst  er  sich  folgendermafsen  aus: 

Gui  Bourg.  1955  ff.  Et  se  tu  si  nel  fais  com  devise  li  bries, 

Et  Karle  te  puet  panre,  mors  ies  et  trebucies. 

El  te  fera  la  teste  fors  du  bu  rooigner 
Et  arracher  du  cors  et  les  mains  et  les  pies; 
Chastel  ne  seignorie  ne  t’i  aura  mestier, 

Et  si  fera  tes  fils  trestous  vis  escorcier, 

Apres,  si  les  fera  en  un  fu  graeillier, 

Et  si  fera  ardoir  ta  cortoise  moillier, 

Ou  au  meins  les  mameles  de  son  cors  arrachier. 

(„Und  wenn  Du  nicht  so  handelst,  wie  das  Schreiben  bestimmt,  und 
Karl  dich  ergreifen  kann,  dann  wirst  du  getötet  und  zu  Fall  ge- 
bracht (gepfählt?).  Er  wird  dir  den  Kopf  vom  Rumpfe  schlagen, 
vom  Körper  die  Hände  und  Füfse  reifsen  lassen,  weder  Burg  noch 
Herrschaft  wird  dir  dabei  nützen;  er  wird  deine  Söhne  insgesamt 
bei  lebendigem  Leibe  schinden  und  sie  dann  in  einem  Feuer  rösten 
lassen,  und  deine  edle  Gemahlin  wird  er  verbrennen,  oder  ihr  zum 
wenigsten  die  Brüste  vom  Körper  reifsen  lassen.“) 

Dafs  diese  Art  des  Auftretens  der  Verhandlung  keine  günstige 
AVendung  zu  geben  vermag,  ist  wohl  ersichtlich;  was  sie  bezweckt, 
Einschüchterung,  erreicht  sie  nie,  vielmehr  wühlt  sie  in  der  Brust 
des  Empfängers  die  Leidenschaften  auf,  und  für  den  Gesandten  tritt 
jetzt  die  Rettung  des  eigenen  Lebens  in  den  Vordergrund;  der  An- 
griff auf  ihn  kommt  fast  plötzlich,  kaum  dafs  Zeit  bleibt  für  eine 
förmliche  Absage,  die  den  Schlufs  der  erfolglosen  Gesandtschaft 
bilden  soll. 


Die  Absage. 

Da  über  diesen  Punkt  schon  mehrfach  gehandelt  ist,  so  kann 
ich  mich  hier  auf  einige  wenige  Bemerkungen  beschränken.  Dem 
Gesandten  wird  aufgetragen,  die  Absage  auszusprechen,  wenn  man 
der  Aufforderung  nicht  Folge  leisten  will.  So  sagt  Karl  zu  Ogier, 
der  von  König  Yon  die  Auslieferung  Renauts  verlangen  soll, 


Renaus  p.  116,6.  Et  s’il  ne  le  velt  faire , molt  tost  le  defies ; 

ähnlich 

Girbert  Rom.  Stud.  I.  499.  Cil  le  refuse  et  il  ne  vuet  venir, 

Defieis  lou  tot  maintenant  iqui. 

Mac.  p.  180.  Dist  li  mesagi:  El  vos  euren  penser 
De  vos  guarnir  e parlier, 

E vos  so  ben  dire  senga  böser 
Qe  mon  segnor  q’e  orgoloso  e fer 
Vos  en  mande  par  nos  ä desfier,u 
und  vor  dem  Abschiede 

ebenda  p.  182.  Conge  demande,  ma  prima  li  content 
Como  son  segno  loro  se  desfient. 

Fourquon  sagt  im  Aufträge  Girarts  zu  Karl  dem  Kahlen, 

Gir.  Ross.  3453.  De  par  lui  vous  vous  deffi  demain  senz  plus  attendre, 

Tornebeuf  giebt  bei  seiner  Absage  auch  noch  den  Ort  an,  wo  sich 
die  beiden  Heere  treffen  sollen, 

Aiol  4070.  La  bataille  te  mande,  s’en  es  garnis, 

A l’issir  de  Gasconge  ä Mont  Olis. 

Desiderius  will  Ogier  nicht  der  Rache  Karls  preisgeben,  und  Ber- 
trand  sagt  ihm  und  Ogier  von  Seiten  Karls  ah.  Ogier  erscheint 
nachher  in  der  Herberge,  wo  Bertrand  ahgestiegen  ist,  und  erklärt 
die  Absage  für  angenommen,  Chev.  Og.  4475  ff. 

Es  erstreckt  sich  die  Absage  natürlich  auf  die  ganze  feind- 
liche Partei,  wie  auch  manchmal  betont  wird.  Aleaume,  der  den 
Acelin  vergeblich  auffordert,  zu  Looys  zu  kommen  und  ihn  als 
König  anzuerkennen,  bekommt  als  Antwort  Acelins  Absage  an 
Guillaume,  den  Beschützer  des  jungen  Königs,  und  nun  spricht 
Aleaume  seinerseits  im  Kamen  des  Grafen  die  Absage  aus  gegen 
Acelin  und  seine  Genossen, 

Coron.  Looys  18.21 — 1823.  Ce  dit  Aleaumes:  Entendu  ai  vo  bon. 

Tot  autresi  vos  di-ge  del  baron: 

Defiez  estes  et  tuit  vo  compaignon. 

Fierabr.  5478 — 5479.  Et  s’ensi  ne  le  fais,  saces  de  verites 

Et  toi  et  tous  les  hommes  a Karies  deffies! 
Chev.  Cyg.  4630—4632.  La  bataille  en  aures  par  le  mien  escient 
Le  Chevalier  au  chisne  deffi  premierement 
Et  Galien  apres  et  vos  tos  ensement. 

Die  Absage  wird,  wie  in  den  meisten  Fällen,  so  auch  hier  von 
einer  symbolischen  Handlung  begleitet  gewesen  sein,  der  Handschuh 
war  dem  Gesandte^  zu  dem  Zwecke  gegeben  worden.  Hier  will 
ich  jedoch  nur  auf  einige  Besonderheiten  hinweisen.  Nachdem 
Bernier  dem  Raoul  bereits  abgesagt  hat  (Raoul  p.  86  — 87),  thut 
er  es  noch  einmal  in  etwas  feierlicher  Weise;  er  nimmt  drei  Flocken 
von  seinem  Hermelinpelz , indem  er  durch  die  Maschen  seines 
Panzers  greift  und  wirft  sie  gegen  Raoul, 
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Raoul  p.  91.  II  prent  .III.  pox  de  Vermin  qu’ot  vesti, 

Parmi  les  mailles  de  Vauberc  esclarci , 

Enver  Raoul  les  geta  et  jali, 

Puis  li  a dit:  Vassal,  je  vos  desfi! 

Ne  dit  es  mie,  je  vos  aie  trat, 

und  ähnlich  in  der  Fufsnote  zu  Raoul  p.  91  aus 

Rom.  de  Garin.  Di  st  ä Girbert:  Mult  me  tenez  por  vil  . . . 

II  prit  deux  pens  d’el  peligon  hermin, 

Enver s Girbert  les  rua  et  jali, 

Puis  li  a dit:  Girbert,  je  vos  deffi! 

Ferraut,  der  durch  nichts  von  seiner  Forderung  ahzuhringen  ist, 
kündigt  im  Namen  Gaydons  dem  Kaiser  die  Freundschaft,  rafft 
einen  Fichtenzweig  vom  Boden  des  Saales  auf  und  schleudert  ihn 
gegen  Karl;  der  Zweig  fällt  in  den  mit  vergiftetem  Wein  gefüllten 
Becher,  den  der  Kaiser  im  Begriff  ist,  an  die  Lippen  zu  setzen  und 
verschüttet  den  Inhalt;  ohne  es  zu  wissen,  rettet  Ferraut  so  dem 
Kaiser  das  Leben. 

Gayd.  3608—3611.  Lors  s’abaissa,  prinst  .i.  rainscel  d’un  pin, 

Au  roi  le  gieta,  puis  dist  en  son  latin: 

„Je  voz  deffi;  mais  ansoiz  Venseri, 

Voz  ferai  je  dolant  par  saint  Sevrin, 

und  wiederholt  seine  Absage  heim  Weggange, 

ebenda  3683.  Si  ra  le  roi  de  reschief  deffie! 

Anderer  Art  ist  die  Absage,  wenn  der  Gesandte  damit  zu 
einem  auf  der  Stelle  auszufechtenden  Zweikampf  auffordert.  Dies 
geschieht,  wenn  ein  Ausspruch  des  Gesandten  angezweifelt,  oder 
sonst  eine  Entscheidung  herbeigeführt  werden  soll.  Darüber  sagt 
die  schon  öfter  citierte  Stelle 

Enf.  Og.  2067 — 2068.  Et  se  nus  hom  sa  chose  desdisoit, 

Establi  ert  que  combattre  en  devoit. 

Guron  ist  von  Karl  mit  grosser  Vollmacht  ausgerüstet  worden,  wie 
der  Kaiser  bei  der  Überreichung  des  Briefes  zu  ihm  sagt, 

Pampl.  2918—2920.  Car  ci  dedens  escrit  est  che  je  vieul  otroier 
Toutes  les  convenances  che  voudries  afermier 
Entre  vous  e Marsille  de  guerre  ou  d’acordier, 

und  nach  Ganelons  Ansicht  ist  Guron  ein  Ritter, 

ebenda  2726.  Che  die  notre  raxon  e ne  soit  esfrai 

A def andre  nous  droit,  se  le  roi,  nous  nemi, 

Le  vousi(s)t  metre  en  camp  encontre  un  Arabi; 
vor  Marsilie  findet  er  denn  Gelegenheit,  diese  Gesinnung  zu  be- 
thätigen;  er  will  im  Kampfe  gegen  zwei  Sarazenen  erhärten,  dafs 
Karl  dem  Marsilie  gegenüber  niemals  ein  Betrüger  oder  ein  Treu- 
loser gewesen  sei,  ihn  nie  mit  Unrecht  um  ein  Tambourin  ge- 
bracht habe, 

Pampl.  3102 — 3106.  . . . Dam  roi,  je  vous  di  ancour 

Che  Zarlle  ne  fu  onques  felon  ne  liceour 
Ne  ä tort  ne  vous  feit  daomaze  d’un  tambour, 
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E ce  veul  je  provier  sens  prendre  aotre  sejour, 
Contre  dous  de  vous  homes  de  proege  gregnour. 

Gui  de  Bourgogne  erbietet  sich,  in  einem  Zweikampfe  die  Unver- 
letzlichkeit der  Gesandten  zu  beweisen,  Gui  Bourg.  2156  ff.  Der 
berühmte  Zweikampf  zwischen  Boland  und  Olivier  soll  dem  verderb- 
lichen Kriege,  den  der  Kaiser  gegen  Girard  de  Viane  führt,  ein 

Ende  machen;  im  kaiserlichen  Lagerzelte  setzt  Olivier,  der  mit 

Lambert  deswegen  gekommen  ist,  die  näheren  Bedingungen  fest. 

Roland  erklärt  sich  bereit  und  giebt  dem  Kaiser  sein  Pfand,  Gir.  Y. 
p.  102  ff.  Der  Heide  Balan,  ein  Bild  männlicher  Schönheit  (Frag. 
d’Aspr.  1 — 18),  kommt  in  Agolants  Namen,  um  Karl  zur  Unter- 
werfung aufzufordern.  Vom  Kaiser  nach  seinem  Namen  gefragt, 
nennt  er  sich  und  sein  Amt,  erklärt  sich,  wenn  jemand  daran 

zweifele,  zu  einem  Zweikampfe  bereit,  und  sein  Unterliegen  würde 
Agolants  Verzichtleistung  zur  Folge  haben. 

Frag.  d’Aspr.  59  ff.  Si  serf  le  roi  de  messages  porter, 

Si  nel  serf  mie  de  mensonges  conter. 

S’il  avient  chose  que  l’estuisse  prover 
Vers  un  vassal  le  vueil  en  champ  mostrer. 

Or  tien  mon  gage,  se  tu  Voses  penser, 

Al  meillor  home  que  tu  porras  trover ; 

Et  je  ircii  mes  armes  achater 

De  Vor  d’Aufrique  que  j’ai  fait  aporter. 

Si  li  tuens  hom  me  puet  en  champ  mater, 

A mon  seel  te  ferai  seeler 

Unes  enseignes  et  ferai  embrever 

Que  tu  feras  a mon  seignor  porter: 

Jamais  le  Far  ne  li  verras  passer. 

Balan  aber  hat  an  diesem  Kampfe  noch  ein  besonderes,  persönliches 
Interesse;  denn  er  trägt  einen  Ring  am  Finger,  und,  wie  er  selbst- 
gefällig sagt, 

38.  Ne  fu  pas  laide  qui  le  m’i  embatie; 

da  hat  er  ihr  denn  aus  Liebe  gelobt,  dafs  ihm  dieser  Ring  nie 
wieder  abgezogen  werden  soll,  wenn  er  einen  Franzosen  getötet 
haben  wird, 

39.  Par  drueri  la  li  ai  otroie 

Ja  li  anels  ne  m’ert  del  doi  sachiez 
Si  avrai  mort  .i.  Frangois  a Vespie. 

- Amis,  dist  Karies,  „Dieus  en  prenge  pitie. 


Die  Behandlung. 

Wie  bereits  erwähnt,  mufs  die  förmliche  Absage  häufig  aus 
guten  Gründen  unterbleiben;  denn  ein  schnelles  Verhängnis  bricht, 
ehe  Besonnene  sich  ins  Mittel  legen  können,  über  den  Gesandten 
herein.  Ein  beliebtes  und  bequemes  Züchtigungsmittel  scheint  das 
Schleudern  eines  Messers  gewesen  zu  sein  (cf.  Anmerkung  2 zu 
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Gar.  Loh.  I p.  213).  Im  Gaufrey  schickt  Morhier  an  Gloriant  einen 
Gesandten,  um  Hilfe  zu  holen;  dieser  trifft  den  Emir,  als  er  gerade 
von  Mekka  zurückkehrt;  die  Hiobsbotschaft  und  die  Drohung,  dafs 
Morhier,  falls  sein  Bitten  vergeblich  sei,  Muhamed  abschwören  werde, 
machen  den  Heiden  rasend, 

Gaufr.  8427 — 8432.  Gloriant  l’a  oi,  pres  n’est  du  sens  issus. 

j En  sa  main  tint  le  roi  .i.  coutel  esmoulus; 

Plain  pie  ot  d’alemele  et  fu  devant  agus, 

Au  mesage  le  lanche  par  si  ruiste  vertus 
Que  parmi  le  coste  est  le  coutel  courus: 

Le  euer  u corps  li  coupe,  mort  quei  estendus. 

Sei  es  nun,  dafs  die  augenblickliche  G emütsbewegung  den  Wurf 
weniger  sicher  macht,  sei  es,  dafs  die  Bedrohten  eine  grofse  Ge- 
schicklichkeit im  Ausweichen  zeigen  — wie  denn  auch  das  Messer- 
werfen eine  Art  Waffenspiel  im  Mittelalter  war,  Schulz,  Höf.  Lehen 
I.  130  — fast  in  allen  Fällen  verfehlt  das  Wurfgeschofs  sein  eigent- 
liches Ziel,  ist  wirkungslos,  oder  trifft  einen  Unschuldigen.  Fromont 
hat  dem  Gesandten,  der  ihm  eine  Vorladung  vom  Könige  bringt,  ge- 
antwortet, Pipin  sei  nicht  rechtmäfsiger  König;  der  Gesandte  er- 
widert scharf  77 vous  i avez  menti“ , da  schleudert  Fromont  ein 
Messer,  aber  er  trifft  einen  Knappen, 

Gar.  Lob.  I.  p.  213.  Fromons  Voit,  den  va  le  euer  marri. 

Ung  coutel  prent , ou  destre  pong  le  tint, 

Le  niessagier  volloit  ferir  au  pis, 

Mais  il  fallit,  un  demeisel  ferit 
Qui  mort  Vdbat:  par  devant  lui  cheit. 

Ung  autre  print,  volentiers  Voceist, 

Quant  Isores  par  le  poing  le  saisit, 

Dit  au  mesage  „ alez  de  ei  amis.(t 

ebenso  Girbert,  Rom.  Stud.  I p.  500.  Baire,  der  namentlich  auf 
Veranlassung  Kaimons  den  Kaiser  Karl  an  den  ihm  so  sehr  ver- 
hafsten  Ogier,  dessen  kräftige  Hilfe  man  jedoch  jetzt  bedürfe,  er- 
innern soll,  entgeht  nur  durch  seine  Schnelligkeit  dem  Tode, 

Chev.  Og.  10120—10124.  Li  rois  Voy,  le  sens  quide  cangier, 

En  sa  main  tint  un  hon  cotel  d’aehier , 

Par  maltalent  le  rue  au  messagier, 

CU  fist  que  prous,  que  ben  s’en  sot  gaiter, 
Lasque  la  resne,  laist  aler  le  destrier. 

Mit  welch  furchtbarer  Kraft  das  Messer  geschleudert  wird,  zeigt 
die  sehr  eingehende  und  anschauliche  Schilderung  des  fürchterlichen 
Wurfes,  mit  dem  Ogier  sich  an  Bertrand  rächen  will:  Es  ist  ein 
langes,  vorn  spitzes,  grofses  Vorschneidemesser,  der  Stiel  mit  ein- 
gelegter Goldarbeit,  die  Klinge  aus  poitevinischem  Stahl;  von 
Ogiers  Hand  geschleudert,  fährt  es  wie  ein  Blitz  durch  den  Saal, 
Bertrand  macht  eine  Wendung,  trotzdem  schneidet  es  ihm  die  Bein- 
schiene vom  Panzer,  den  Schnallendorn  und  den  Sporen  vom  Fufs, 
trifft  dann  weiter  auf  einen  Schlauch,  der  voll  alten  Weines  ist, 
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zerschneidet  das  Leder  und  verschüttet  den  Wein,  es  entsteht  ein 
so  grofser  Teich,  „dafs  Gänse  und  Enten  wohl  darin  hätten  unter- 
tauchen können.“ 

Ohev.  Og.  4247 — 4266.  Prist  un  cotel  q’il  vit  sus  le  doblicr 

Dont  uns  valles  li  tranchoit  le  mengier; 

Grans  fu  e Ions  et  devant  apointies; 

Li  mances  fu  ä fin  or  entaillies 
Et  Valemele  d’un  poitevin  acier. 

Hauce  le  bras,  si  a les  dois  laskies 
Par  tel  air  l’a  ä Bertran  lande, 

Si  bruit  li  cops  come  foudre  du  ciel: 

Se  V conseust,  mors  fust  sans  respirer. 

Li  bers  guenci  qui  en  ot  graut  mestier; 

Mais  nequedent  il  l’a  si  aprochie 
Desus  la  forme  ou  Bertrans  tint  son  pie, 

La  cauce  trenche  dou  blanc  hauberc  doblier, 

Le  rengillon  e l’esperon  du  pie; 

De  l’autre  part  feri  en  un  mestier, 

Ens  en  un  bolc  qui  plains  ert  de  vin  vies 
(Che  dist  mes  maistres  qu’il  tenoit  un  sestier) ; 
Li  quirs  trancha  e li  vins  respandie. 

Si  grant  marcais  ot  entor  le  planchie 
Gantes,  anetcs  i peussent  piongier. 

Karl,  über  Ferrauts  verächtliche  Absage  wütend,  will  ihn  durch 
einen  Messerwurf  züchtigen, 

Gayd.  3621—3623.  En  sa  main  tint  .i.  coutel  acere; 

II  l’a  estraint,  puis  a le  chief  crosle: 

Par  grant  dir  Feüst  Ferraut  giete, 

da  treten  Naimon  und  Ogier  dazwischen.  Mit  genauer  Not  entgeht 
Ripe  de  Dol  dem  Wurfspeer  Aquins, 

Aquin  298—302.  En  son  poign  tint  ung  gavelot  fourbis 
Ripe  en  fert  de  Doul  le  bon  marchis; 

Descur  Vesselle  lug  a ce  dart  Id  mis, 

A la  chemise  est  lug  acier  fermis, 

Dieu  le  gar  de  et  point  ne  l’a  malmis , 
und  Guinemart  dem  Scepter  König  Yons, 

Renaus  153,5—9.  Le  baton  entesa,  il  li  est  cschapes, 

Si  fert  en  .i.  estuel,  que  tos  en  est  trambles, 

Peor  ot  li  mesages  qu’il  ne  fust  afoles, 

S’il  fust  aconseüs,  il  fust  mors  reverses; 

Mais  il  i fist  que  sages,  d’autre  part  est  tornes. 

Marsilie  hebt  schon  den  algier 11  in  seiner  Hand,  um  Ganelon  zu 
treffen,  als  man  ihm  in  den  Arm  fällt, 

Rol.  438 — 440.  Li  reis  Marsilies  en  fut  mult  esfreez: 

Un  algier  tint  ki  d’or  fut  enpenez. 

F'erir  l’en  volt,  se  n’en  fust  desturnez. 

Doch  es  braucht  der  Herrscher  nicht  das  Rächeramt  selbst 
auszuführen,  seine  Mannen  sind  um  ihn  versammelt,  auf  sein:  „prenez 
moi  ce  glouton“  dringen  sie  auf  den  Gesandten  ein,  meist  in  so 
grofser  Anzahl,  dafs  an  eine  wirksame  Verteidigung  kaum  zu 


60 


denken  ist;  trotzdem  ist  der  Gesandte  entschlossen,  sein  Leben  so 
teuer  wie  möglich  zu  verkaufen,  wie  Ganelons  Zwiegespräch  mit 
seinem  Schwerte  Murgleis  zeigt.  Rol.  443  ff.  Nur  einmal  ist  mir 
begegnet,  dafs  Gesandte  das  drohende  Geschick  durch  Worte  von 
sich  abzuwenden  suchen:  Marsilie  ist  über  die  Aufforderung,  zum 
Christentum  überzutreten,  wütend  und  will  Basin  und  Basilie  hängen 
lassen,  da  sagen  sie,  ♦ 

Panipl.  2627 — 2631.  . . Jentil  sire,  par  coi 

Nous  veus  tu  fer  daomage  quand  Carlies  nous  a ä toi 
Envoies  pour  acord  e nous  a buene  foi 
T’avons  suen  dit  contie?  e se  tu  l’ais  ä envoi, 

Tu  t’en  dois  prendre  ä lu,  non  ä nous  par  desroi; 

aber  Marsilie  hört  nicht  darauf,  auf  seinen  Befehl,  die  Gesandten 
zu  ergreifen  und  zu  hängen, 

2642.  Lour  li  courerent  sour  plus  de  cent  e vint  troi 
Des  Paiens  e pristrent  li  dous  ä celle  foi, 

E pues  li  meinerent  sens  nul  autre  coroi 
De(h)ors,  si  li  pendrent  . . 

nach  Rol.  207  sind  sie  geköpft  worden, 

IJuns  fu  Basanz  e li  altre  Basilies 
Les  chiefs  en  prifst  es  puis  suz  Haltoie; 


(cf.  Rol.  329,  490).  Guron  und  seinen  beiden  Begleitern  soll  es 
ebenso  ergehen, 

Pampl.  3047—3048.  Prenies  ces  seductors,  che  aient  malecion; 

Si  li  faites  apendre  Id  hors  en  eil  valon, 

Baligant  bewahrt  sie  vor  diesem  Schicksal.  Enguerrand  hat  kaum 
seine  Drohung  ausgesprochen,  als  Buevon  ruft: 

Renaus  p.  7,28-  • . Barons  ne  vos  targies 

Prenes  moi  les  mesages,  chascuns  soit  destranchies, 

er  selbst 

7,35.  Vait  ferir  Enguerran  vers  qui  s’est  adrecies 
Entreci  qu’en  es  dens  n’est  li  brans  atargies, 

Mor  l’avoit  abatu  et  eil  est  trebuchies, 


von  den  10  Abgesandten  kehren  nur  vier  zu  Karl  zurück, 
ebenda  p.  9,2.  Wen  revenons  que  .1111.  qui  devant  fusmes  .X. 
Lohier,  der  viel  entschiedener  und  herausfordernder  als  Enguerrand 
auftritt,  findet  ebenfalls  seinen  Tod ; nach  Lohiers  nochmaliger 
Drohung  ruft  der  Herzog  seinen  Rittern  zu 
ebenda  p.  17,12.  Prenes  le  moi,  baron, 
es  erhebt  sich  ein  wütender  Kampf  und  im  Verlauf  desselben 
spaltet  Buevon  dem  Lohier  das  Haupt, 

p.  19,24.  II  va  ferir  Loiher  de  Vespee  tranchant, 

Que  li  hiaumes  du  chief  ne  li  fist  tensemant, 

Entreci  qu'el  menton  Vala  tot  porfendant, 

Que  mort  l’a  abatu  desor  le  pavement; 
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Savari  erhält  vom  Herzog  den  Befehl,  sofort  mit  seinen  Genossen 
die  Stadt  zu  räumen,  und  als  er  noch  ein  Wort  sagt, 

p.  20,19.  Mult  s’en  failli  petit,  si  com  j’öi  noncier, 

Que  li  dus  nel  pendi  com  .i.  larron  fossier. 

Aquin  2524  ff.  wird  von  einer  Gesandtschaft  der  „Norois“  gehandelt, 
die  bis  auf  zwei  Mitglieder  niedergemacht  wird.  Karl  sagt  zu 
Huon,  als  er  ihm  die  gefährlichen  Aufträge  an  Gaudisse  giebt, 

Huon  p.  70.  ,XV.  mesaiges  i ai  fait  aler 

Je  n’ en  vi  onques  .i.  tot  seul  retorner; 

denn  sie  haben,  wie  der  Emir  sich  Huon  gegenüber  später  rühmend 
äufsert,  einen  grauenvollen  Tod  gefunden, 

ebenda  d.  172'.  Tous  les  ai  fait  escorcier  et  saler. 

Ein  schreckliches  Schicksal  hat  Aliaume  de  Mormant,  den  Gesandten 
Pipins,  getroffen, 

Romvart  p.  357,6—10.  Quant  li  dus  Vantendi,  s’en  ot  tel  marrement 
Que  li  tranche  le  poing  d’une  haiche  tranchant 
Et  li  saiche  .III.  dens  de  la  bouche  en  tordant, 
Puis  le  brula  en  feu  et  estordi  vilment, 

A Pepin  l’anvoia  tout  en  itel  samblant. 

Die  dreizehn  Gesandten  Karls  an  Gaufrey,  die  den  schuldigen 
Tribut  fordern  sollen,  erfahren  eine  Schändung,  deren  Gröfse  für 
die  damalige  Zeit  sich  am  besten  beurteilen  läfst,  wenn  man  die 
Strafe  in  Betracht  zieht,  die  der  junge  Floovant  in  ähnlichem 
Falle  dafür  empfängt,  (Floov.  p.  73,132);  Gaufrey  läfst  den  Ge- 
sandten den  Bart  abschneiden,  eine  Tonsur  scheeren,  jedem  einen 
Zahn  ausreifsen  und  dann  alles,  was  man  ihnen  abgenommen  hat, 
in  die  Zipfel  ihrer  Hemden  binden, 

Gaufr.  10667  -10672.  Maintenant  ont  seisi  et  pris  les  mesagiers. 

G-aufrey  fet  ä chascun  la  barbe  roongnier, 

Et  chascun  une  dent  de  la  gueule  sachier; 
Chascun  comme  convers  fet  entour  roongnier 
Lor  cheveus  et  lor  barbes  et  lor  dens  fet  Her 
Es  pans  de  lor  chemises  lier  et  atachier  . . 

So  übel  zugerichtet  kehren  sie  zu  Karl  heim 

Chev.  Og.  10 — 14.  A tant  es  vos  quatre  de  ces  messages 
C’ot  envoie  Gaufrois  de  Danemarche  ; 

Corones  orent,  s’ot  cascuns  res  la  barbe 
Et  les  grenons,  le  menton  e la  face: 

El  palais  montent  si  defulent  lor  capes. 

Nach  Enf.  Og.  ist  es  Gaufreys  zweite  Gemahlin,  welche  die 
Schändung  anordnet,  Enf.  Og.  306  ff.  Drei  Tage  Haft,  die  durch 
Entziehung  der  Speisen  verschärft  wird,  erhält  Guillaume  de  Montclin 
von  seinem  Oheim  Bernart  de  Naysil,  der  auf  seinen  Versöhnungs- 
vorschlag nicht  eingehen  will, 

Gar.  Loh.  II.  p.  57.  Le  baron  font  en  la  chartre  flatir , 

Treis  jors  i fu  que  il  ne  bu  de  vin, 
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Ne  ne  menga:  car  on  ne  li  offri: 

Et  au  quart  jor  fu  fors  de  chatre  mis. 

Merkwürdig  ist  die  Art,  wie  man  den  Tornebeuf  überwältigt: 
König  Loeys  hat  den  Befehl  gegeben, 

Aiol  4076 — 4088.  .1111.  sergans  apele,  si  lor  a dit 

„ Prendes  tost  cel  gloton,  cel  foi  menti, 

Copes  li  tost  le  nes  enmi  le  vis, 

Le  destre  oel  creves,  si  soit  honis 
El  despit  Mahomet  et  Apolin.u 
Quant  li  Francois  V entendent,  si  Von  saisi 
Par  le  commandement  roi  Loeys, 

L’abatent  contre  tere  trestout  sovin. 

Un  grant  huis  li  geterent  desor  le  pis 
A lor  trenchans  coutiaus  d’achier  brunis 
Li  copassent  le  nez  enmi  le  vis 
Et  crevaissent  .i.  oel  por  lui  honir  — 
da  wirft  sich  Aiol  dazwischen  und  bringt  den  Heiden  in  Sicherheit. 
Schrecklicher  Natur  sind  die  Drohungen,  welche  die  erbitterten 
Normannenfürsten  gegen  die  Gesandten  Karls  ausstofsen,  Saxons  I. 
p.  44.  47.  48.  und  dem  armen  Prior  von  SaintrSauveur  droht  Karl 
Märtel  mit  der  Strafe,  die  man  sonst  an  Ehebrechern  vollzog. 
Girart  § 462. 

In  dem  Abschnitt  über  die  völkerrechtliche  Stellung  der  Ge- 
sandten ist  die  Rede  gewesen,  dafs  häufig  Personen  einschreiten, 
um  eine  Verletzung  der  Gesandten  zu  verhüten;  hier  sei  die  Figur 
des  bösen  Ratgebers  nicht  übergangen,  der  im  entgegengesetzten 
Sinne  wirkend  auftritt,  aber,  soweit  es  sich  wenigstens  um  Gesandte 
handelt,  dem  Einflufs  des  Guten  stets  weichen  mufs.  Wenn  daher 
auch  diese  Einflüsterungen,  manchmal  wohl  anfänglich  gebilligt, 
meistens  jedoch  durch  verständige,  wohlwollende  Rede  unschädlich 
gemacht,  nie  körperliches  Leid  über  den  Gesandten  bringen,  so  ist 
doch  daraus,  wie  aus  den  Drohungen,  zu  ersehen,  was  ihm  alles 
widerfahren  konnte,  anf  wie  schwacher  Basis  seine  Heiligkeit  im 
Grunde  aufgebaut  ist.  Wie  in  den  Drohungen  der  Gesandten 
selbst,  so  tritt  auch  in  diesen  bösen  Ratschlägen  oft  eine  bestialische 
Grausamkeit  zu  Tage.  Der  Heide  Sorbrin  giebt  Agolant  den  Rat, 
den  Herzog  Naimon,  den  Liebling  des  Kaisers,  zu  verstümmeln,  um 
die  Franzosen  zu  schrecken, 

Agolant  1172—1178.  Par  Mahomet  qui  tot  a ä iugier, 

Ce  est  du  Naymes,  li  sires  de  Baivier, 

Li  hons  il  siele  que  Charles  a plus  einer, 

Se  volez  Karle  de  noient  cor  oder 
Et  toz  les  Frans  durement  esmaier, 

A celui  fetes  toz  les  membres  trenchier 
Ja  ne  porroiz  Francois  plus  esmaier. 

Ein  Lombarde  rät  dem  Desiderius,  Bertrand  in  seiner  Herberge  ge- 
fangen zu  nehmen  und  ihn  des  Augenlichts  beraubt  an  Karl  zu 
schicken, 
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Chev.  Og.  4506 — 4515.  „Desier,  sire,  dist-il,  or  m’entendes, 

Car  f aites  ore  cent  Chevaliers  armer, 

Si  faites  prendre  Bertran  ä son  ostel 
Et  si  li  faites  ansdeus  les  elx  crever, 

En  son  giron  en  un  pan  li  noes: 

A Kallemaine  issi  le  trametes, 

Por  le  cavage  adonc  li  fait  porter, 

Qu’il  ne  s’en  puist  ä ses  barons  vanter, 

Ses  rices  rois  soit  par  lui  esfrees, 

Qui  des  Lombars  est  cire  et  avoes. 

Grausam  will  Ganelon  die  Abgesandten  der  jungen  Mannschaft 
Frankreichs  behandelt  wissen, 

Gui  Bourg.  1105 — 1110.  Pnis  faites  le  enfans  trestous  nus  despoillier, 

C’ancor  nus  pueent  bien  lor  dras  avoir  mestier. 
Puis,  lor  faites  Her  et  les  mains  et  les  pies 
Et  faites  ä chascun  une  corde  lacier 
Par  desous  le  menton,  fort  estraindre  et  Her, 

Si  les  faites  noer  as  keues  des  somiers. 

So  begegnet  es  denn  auch,  dafs  der  Gesandte,  ehe  jemand 
vermittelnd  eintreten  kann,  sich  selbst  an  dem  bösen  Ratgeber  in 
kühner,  aber  unkluger  Weise  rächt.  Hernaut  de  Mongenson  macht 
den  Vorschlag,  Olivier  hängen  zu  lassen, 

Gir.  V.  p.  109.  Drois  Empereres,  entendez  ma  raison, 

Si  m’en  creez,  par  le  cors  S.  Simon, 

P andre  feries  as  torches  eil  glouton. 

Olivier  aber  bricht  ihm  mit  einem  Faustschlage  das  Genick,  und 
als  Aymer  den  Tod  seines  Onkels  rächen  will,  schlägt  ihm  Lambert 
den  Kopf  ab;  die  Situation  wird  für  Olivier  immer  kritischer,  da 
er  noch  dazu  unbewaffnet  ist, 

ebenda  p.  111.  Quant  Olivier  se  vit  si  entrepris, 

II  ne  cuida  qu’il  eschapast  vis. 

De  toutes  pars  fu  asallis  et  pris: 

Tout  li  dessirent  son  bliaut,  de  samis 
Et  par  dessorz  son  bon  peliqon  gris; 

er  reifst  das  Zelt  ein  und  entschlüpft.  Wenn  wir  nun  sehen,  dafs 
es  nicht  blofs  beim  Vorschläge  bleibt,  sondern  dafs  aus  der  Um- 
gebung der  Fürsten  auch  thatsächlich  ein  Angriff  gemacht  wird, 
ohne  dafs  ein  Befehl  dazu  gegeben  Aväre,  so  befindet  sich  der  Ge- 
sandte im  Falle  der  Notwehr,  wenngleich  er  meistens  durch  sein 
^ Auftreten  die  Veranlassung  zu  dem  Attentat  gegeben  hat.  Otinel, 

der  sich  vor  Karl  rühmt,  schon  vielen  Franzosen  den  Garaus  ge- 
macht zu  haben,  so  dafs  er  ganz  geschwollene  Hände  davon  batte, 

wird  von  einem  Provenzalen  hinterrücks  zu  Boden  gerissen, 

\ _ ° 

Otinel  120—122.  Al  messager  est  derere  alez: 

Andui  ses  poinz  li  a el  chief  mellez, 

Trait  le  ä terre,  car  il  ne  s’est  gardez; 

Otinel  springt  auf  und  schlägt  ihm  den  Kopf  ab.  Robastre  hat 
zum  Zweikampfe  aufgefordert  und  sich  anheischig  gemacht,  im  Falle 
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seines  Sieges  den  Gegner  vor  sichtlichen  Angen  des  Emirs  zu 
hängen;  diese  Anmafsung  erregt  den  Grimm  Cadot’s,  er  reisst  dem 
Robastre  mit  einem  Ruck  „100  Haare“  aus  dem  Bart, 

Gaufr.  2731 — 2733.  Venus  est  a Robastre , par  le  barbe  le  prent , 

Si  a tire  la  barbe  envers  li  si  forment 
Que  x.  peus  en  a trait  ä li  en  un  tenant. 
Robastre  tötet  ihn  mit  seiner  Axt.  Als  Antoine  den  Diener,  der 
einen  gebratenen  Pfau  serviert,  für  seine  Unverschämtheit, 

Parise  2292 — 2293.  II  a dit  ä Antoine:  Va  avant,  Chevalier, 

Certes  nos  n’avon  eure  de  mauvais  mesager, 
gebührend  zurechtgewiesen  hat,  glaubt  der  Seneschal,  die  seinem 
Untergebenen  widerfahrene  Unbill  rächen  zu  müssen, 

2295 — 2297.  Li  senechaus  Voi,  molt  en  fu  corocies 

II  auce  le  poing  destre,  parmi  le  chief  l’en  fiert: 
Tot  li  ansanglanta  le  blaue  aubere  doblier, 

aber  er  büfst  es  mit  dem  Tode,  und  Antoine  tötet  noch  drei  an- 
dere Ritter.  Diesen  schnellen  Racheakten  folgt  gewöhnlich  ein  er- 
neuter, nun  allgemeiner  Angriff,  und  der  Gesandte  entgeht  dem 
Untergang  nur  durch  eine  schleunige  Flucht,  oder  indem  ihm  sonst 
ein  Retter  entsteht,  oder  Hilfe  gebracht  wird.  Den  Otinel  nimmt 
Roland  in  Schutz,  dem  Robastre  kommt  Hilfe  aus  der  belagerten 
Burg,  Antoine  entflieht.  Dafs  dem  Gesandten  auch  sonst  noch 
Rettung  in  verzweifelten  Fällen  zu  Teil  wird,  darüber  ist  das  meiste 
bereits  in  dem  Artikel  über  die  völkerrechtliche  Stellung  gesagt, 
hinzugefügt  sei  noch  die  wichtige  Episode  aus  Fierabr.,  wo  Floripas, 
des  Emirs  Tochter,  die  Gesandten  vor  der  Wut  des  Vaters  rettet, 
weil  sie  den  Landsleuten  ihres  heimlich  geliebten  Gui  de  Bourgogne 
wohl  will;  sie  weifs  da  noch  nicht,  dafs  sich  dieser  unter  den  Sieben 
befindet,  Fierabr.  p.  82  ff. 


Der  Aufenthalt. 

Vorstehender  Abschnitt  lehrt,  dafs  bei  dieser  Art  der  Be- 
handlung und  des  Auftretens  von  einem  Aufenthalt  der  Gesandten 
häufig  nicht  die  Rede  sein  kann;  nur  besondere  Umstände  können 
einen  solchen  bedingen;  so,  wenn  für  den  endgültigen  Bescheid  eine 
Beratung  vielleicht  notwendig  ist,  oder  wrenn  der  Gesandte  zum 
Zweikampf  aufgefordert  und  ihn  an  Ort  und  Stelle  auszufechten 
hat.  In  solchen  Fällen  ist  er  dann  Gast  und  geniefst  auch  die 
Rechte  eines  solchen. 

Die  Gesandten  Marsilies  unter  Blancandrins  Führung  bleiben, 
da  der  Kaiser  mit  seinen  Rittern  Rat  über  die  dem  Emir  zu  er- 
teilende Antwort  hält,  zur  Nacht  bei  Karl,  der  für  ihre  Reittiere 
sorgen,  den  Heiden  seihst  ein  Zelt  in  einem  Garten  aufschlagen 
läfst  und  ihnen  zwölf  Diener  zur  Verfügung  stellt, 
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Rol.  158 — 162.  Le  dis  mulez  fait  Carles  establer, 

El  grant  v er  gier  fait  li  reis  tendre  un  tref ; 

Les  dis  messages  ad  fait  enz  liostaler; 

Duze  serjänt  les  unt  bien  cunreez. 

La  noit  demurent  tresque  vint  ä V jur  cler. 

Huon  von  Mans  nötigt  die  Gesandten  Karls  zu  bleiben,  bis  die 
übrigen  Normannenfürsten  zusammengekommen  sind,  um  von  der 
> Forderung  des  Kaisers  Kenntnis  zu  nehmen  und  ihre  Antwort  zu 

geben,  Saxons  I.  p.  43,  ähnlich  Girart  § 256.  Otinel  hat  zum 
Zweikampf  herausgefordert,  und  Roland  sich  dazu  bereit  erklärt; 
t bis  die  Vorbereitungen  dafür  getroffen  sind,  giebt  der  Kaiser  den 

Gesandten  dem  Ganier  ins  Haus,  übernimmt  die  Kosten  der  Be- 
wirtung und  trägt  Naimon  und  Ogier  auf,  für  Otinels  Bedürfnisse 
zu  sorgen, 

Otinel  250 — 257.  Li  rois  apelle  son  ckambrelens  Renier; 

Venez  avant , prenez  ce  messagier, 

Si  le  menez  ä la  maison  Ganier: 

Donnez  ä l'oste  .c.  sols  pour  son  mengier. 

Puis  (si)  apele  duc  Naimes  de  Baivier 
Et  avec  lui  le  bons  Danois  Ogier: 

A vos  commant,  feit-il,  cest  messagier 
S’il  servez  bien  de  go  qu’il  at  mestier. 

Balugant  übernimmt  die  Bewirtung  und  Verpflegung  Gurons  und 
seiner  Begleiter;  um  sie  zu  ehren,  führt  er  sie  in  seine  Behausung, 
vielleicht  auch,  weil  sie  dort  sicher  sind, 

Pampl.  3178—3179.  E le  roi  Balugant  con  mout  grand  reveranze 
Meina  li  trois  mesazes  ä sa  metre  abitanze. 

Mauprime,  der  von  seiten  des  Fernagu  zum  zweiten  Male  eine  Ab- 
sage bringt,  soll  auf  Bescheid  warten;  man  serviert  ihm  einen 
Schweinebraten,  er  sieht  aber  als  Muhamedaner  darin  einen  Schimpf 
und  wirft  den  Braten  auf  die  Erde;  man  lacht  und  findet  es  ganz 
in  der  Ordnung; 

Flor.  Oct.  p.  311.  Ung  varlet  vint  avant  qui  par  table  servoit, 

Une  piece  de  porc  en  un  platel  tenoit. 

Et  quand  le  Turc  la  voit,  errament  la  jectoit 
Encontre  la  paroy,  de  tres-grant  duel  qu’avoit. 
Toute  la  baronnie  par  la  solle  en  rioit. 

Dafs  man  sonst  den  Gesandten,  deren  Sendung  unangenehme 
Gefühle  hervorruft,  ohne  zwingenden  Grund  Gastfreundschaft  ge- 
4 währt  hätte,  begegnet  nicht  allzu  häufig.  Wenn  wir  sehen,  dafs 

Gaufrey  den  Gesandten  Karls  einen  Tisch  herrichten  läfst,  so  hat 
doch  diese  Bewirtung  durch  die  vorhergegangene  Schändung  einen 
* so  üblen  Beigeschmack  erhalten,  dafs  den  Gesandten  der  Appetit 

ganz  vergangen  ist, 

Gaufr.  10668 — 10671.  La  table  lor  fet  metre  sans  point  de  Vatargier, 

Et  a fet  aporter  largement  ä mengier; 

Mes  ne  menjassent  pas  pour  les  membres  trencliier, 
Si  grant  dud  ont  de  dien  qu’il  les  fist  vergoignier. 
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Für  Karl  ist  es  gewifs  nicht  angenehm  gewesen  zu  hören,  dafs  in 
seiner  Abwesenheit  ein  neuer  König  in  Frankreich  gewählt  sei, 
doch  folgt  er  dem  Rate  Naimons, 

Gui  Bourg.  1142 — 1144 pren'es  les  enfans  qui  sont  de  grant  renon, 

Les  faites  envoier  en  vostre  region 
Jusc’a  demciin  ä Vaube  que  il  s’ esv eitler ont, 
so  geschieht  es  denn  auch 

1188—1189.  Enfant  dist  Pempereres,  ä moi  entandez: 

Il  vous  covient  huimez  avec  nous  osteier 

und 

1191  — 1194.  Le  duc  Hue  de  Lengres  a li  rois  apele: 

Dites  as  Alemans  que  il  vuident  leur  tres, 

Si  faites  as  enfans  richement  ostaler, 

Jusc’ä  demain  ä Vaube , que  il  soit  ajorne; 
der  Kaiser  stattet  den  Gesandten  vor  der  Abreise  sogar  noch  einen 
Besuch  ah.  Die  plötzliche  Vorladung  ihrer  Söhne  vor  den  Kaiser 
mufs  die  Mutter  Huons  mit  banger  Sorge  erfüllen,  das  verhindert 
sie  aber  nicht,  die  Pflichten  einer  Wirtin  den  Gesandten  gegenüber 
erfüllen  zu  wollen;  diese  lehnen  jedoch  einen  Aufenthalt  etwas 
schroff  ah; 

Huon  p.  12.  Segner , dist  eie,  se  ä plaisir  vous  vient, 

Anuit  seres  en  mon  palais  plenier; 

Bien  vous  ferai  servir  et  aaisier; 

Et  le  matin,  quant  jours  est  esclairies 
Vous  en  por'es  arriere  repairier. 

Dient  li  mes:  Pour  noient  em  plaidies; 

Nous  ne  poons  sejorner,  se  sacies, 

Car  no  mesaige  nous  convient  renonchier.“ 

Wird  aber  Gastfreundschaft  in  dieser  Art  um  ihrer  seihst 
willen  gewährt,  so  geschieht  wohl  noch  ein  übriges,  man  läfst  es 
nicht  bei  einer  Bewirtung  bewenden,  sondern  gieht  auch  noch,  und 
manchmal  sehr  reichliche,  Gastgeschenke.  Die  Herzogin  befiehlt 
daher  ihren  Söhnen, 

Huon  p.  18.  „Et  si  prendes  ces  .11.  frans  mesagiers, 

Pour  palefroi  lor  dones  grans  destriers, 

Et  pour  lor  capes  bons  mantiax  entaillies, 

Et  a cascun  .c.  livres  de  deniers; 

es  geschieht,  und  für  den  Kaiser  ist  das  ein  Beweis  loyaler  Ge- 
sinnung ; 

p.  14.  Qui  fait  honnor  ä mes  frans  Chevaliers, 

S’il  me  tenoit,  il  me  feroit  grant  bien. 

Aiol  führt  den  vor  Verstümmelung  erretteten  Tornebeuf  in  sein 
Haus,  läfst  ihm  die  Wohlthat  eines  Bades  zu  Teil  werden,  gieht 
ihm  Kleidungsstücke,  ein  Maultier  und  Geld,  nimmt  ihm  aber  einen 
Eid  ah,  dem  König  Loeys  nichts  Schlechtes  nachzureden, 

Aiol  4089—4097.  A son  ostel  Ven  maine  si  Va  gari. 

Bien  Va  fait  et  baignier  et  revestir 
De  chemises,  de  braies,  de  blanc  cainsil 
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Un  mulet  afeutre,  tres  bien  garni, 

Li  a fait  amener  a son  plaisir, 

Se  li  dona  .c.  saus  al  departir. 

Se  li  a fait  iurer  et  bien  plevir 
Quant  il  venra  el  resne  as  Arabis, 

Que  ja  ne  mesdira  de  Loeys. 

Mibrien  ist  jedoch  geneigt,  nachdem  er  die  Erfolglosigkeit  der  Ge- 
> sandtschaft  vernommen  hat,  die  prächtige  Ausstattung  Tornebeufs 

für  den  Lohn  einer  verübten  Treulosigkeit  zu  halten  und  will  ihn 
deshalb  töten, 

Aiol  4143.  Signor , che  dist  li  rois,  bien  m’a  trai, 

Or  oies  del  glouton  com  a menti! 

Por  nient  ne  l’a  on  mie  si  bien  vesti, 

II  n’a  pas  son  message  a droit  furni. 

Agolant,  Balans  Vorstellungen  Gehör  schenkend,  empfiehlt  ihm  den 
Gesandten  Naimon 

Agolant  1218 — 1221.  Pren  le  message,  si  Ven  meine  o toi , 

Et  se  il  ne  veut  ne  cendal  ne  orfroi. 

N’ermil  ne  mule,  cheval  ne  palefroi, 

Done  li  bien,  com  Karies  fist  ä toi; 

und  Balan,  in  dankbarer  Erinnerung  an  Naimons  Güte  (cf.  Hist, 
litt.  22,302),  gewährt  ihm  eine  wahrhaft  königliche  Gastfreundschaft, 

1249—1255.  Onques  nus  hons  ne  fu  plus  honore, 

Richement  Va  vestu  et  conree 
De  dras  de  soie  ä fin  or  estele; 

Et  Amagast  s’asist  ä son  coste, 

A coupes  d’or  li  a le  vin  donne 
Et  devant  lui  sert  un  roi  corone: 

Ce  fu  Gorhan  qu’en  Vangarde  ot  trove. 

Neben  diesen  Gesandten,  deren  Mission  allein  schon  kaum  Gast- 
freundschaft erwarten  läfst,  stehen  die  mit  einer  des  kriegerischen 
Anstriches  entbehrenden  Sendung  betrauten  Gesandten  und  die  lange 
Reihe  der  blofs  Nachricht  bringenden  Boten;  ihnen  Bewirtung  und 
Geschenke  zukommen  zu  lassen,  liegt  im  Charakter  der  Zeit,  und 
davon  zu  sprechen  ist  hier  nicht  der  Ort;  es  wird  genügen,  auf 
einige  Stellen  hinzuweisen:  Baud.  Seb.  XV.  1356.  1462.  1467. 
Parise  2917.  2939.  Raoul  p.  221.  318.  Berte  132.  1496.  1633. 
Mac.  p.  140.  Buev.  2168.  Gar.  Loh.  I.  p.  245.  Ant.  VI.  126. 
Aimeri  2084.  Girart  § 16. 


Die  Heimkehr. 

Der  ganzen  Verhandlungsart  der  Gesandten  entsprechend,  ist 
auch  ihr  Abschied  in  den  seltensten  Fällen  höflich;  vielmehr  drängt 
einerseits  die  drohende  Gefahr  zu  schleunigem  Aufbruch,  anderer- 
seits verträgt  sich  ein  förmliches  Abschiednehmen  weder  mit  dem 
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Charakter  des  Gesandten,  noch  mit  seiner  Sendung,  zumal,  wenn 
sie  nicht  den  gewünschten  Erfolg  gehabt  hat. 

Aye  1729.  Et  li  mes  s’en  tornent  n’ozent  congie  atendre. 

Henaus  p.  8,19.  D’Aigremont  departirent : ainc  n’i  fu  congies  pris. 
Chev.  Og.  4475.  De  congie  prendre  n’i  ot  raison. 

Ant.  VII.  697 — 698.  Quant  l’entent  Herluins,  n’i  faxt  arestement, 
Fors  del  tre  sont  issu  tost  et  isnelement. 

Coron.  Looys.  1844—1846.  Li  frans  Aleaumes  mist  pie  en  son  estrier, 
Farmi  les  rues  s’en  vet  tot  eslessiez, 

Ce  senbloit  foudre  qui  des  nues  chiet. 

Aber  kaum  ist  der  Gesandte  der  ihn  umgehenden  Gefahr  ent- 
ronnen, so  sehen  wir  ihn  wohl  mutwillig  eine  neue  heraufbeschwören. 
Ohne  Aquins  Gemahlin  wäre  Ripe’s  und  seiner  Genossen  Schicksal 
besiegelt  gewesen;  doch  was  thut  er  und  seine  Genossen  heim  Ver- 
lassen der  Burg? 

Aquin  398—401.  II  trait  l’espee  don  le  brant  fu  fourbis, 
Davant  la  porte  a un  Norreins  occis, 

Baudoin  ung  autre,  et  le  tiers  Tyoris, 

Richier  le  quart,  atant  s’en  sont  partis; 

sie  werden  verfolgt,  nur  noch  ein  Wunder  kann  sie  jetzt  retten, 

406  —408.  Moult  grant  miracle  y fist  Dien  Jhesu  Cris, 
Lieve  une  nue  sur  les  Dieu  ennemis 
Noz  Franczoys  perdent  com  Dieu  vint  ä plesirs. 

Bertrand,  der  sich  während  der  Erledigung  seiner  Sendung  in  einer 
höchst  kritischen  Lage  befunden  hat,  nimmt  bei  der  Heimreise  dem 
Desiderius  ein  herrliches  Rofs  vor  Pavia  weg,  wirft  den  Knappen, 
dessen  Obhut  es  an  vertraut  ist,  ins  Wasser;  er  wird  bald  verfolgt, 
mufs  mit  Ogier  einen  harten  Kampf  bestehen  und  entkommt  nur 
mit  genauer  Kot,  Chev.  Og.  4600  ff. 

Wie  grofs  ist  daher  die  Freude,  wenn  der  Gesandte  heil  und 
gesund  heimkehrt.  Sobald  Karahuel  in  Sicht  kommt,  eilen  ihm  die 
Heiden,  welche  vor  den  Thoren  Roms  seiner  Rückkehr  geharrt 
haben,  entgegen, 

Enf.  Og.  2352 — 2353.  Contre  lui  furent  maint  Sarrazin  venu 
Qui  de  fors  Roume  l’avoient  atendu. 

Es  freuen  sich  Tomebeufs  Landsleute, 

Aiol  4101.  Lie  en  furent  paien,  quand  il  parvint; 
mancher  Bürger  in  Laon  äufsert  hohe  Freude,  als  Bertrand  in  die 
Stadt  einreitet, 

Chev.  Og.  4755—4757  En  vingt  jors  vint  ä Loon  la  eite, 

De  maintes  gens  fu  Bertrans  regardes 
Grant  joie  en  font,  que  mult  fu  desirreis. 

Freunde  und  Verwandte  erzählen  wohl,  dem  Gesandten  bei  seiner 
Ankunft  das  Geleit  gebend,  was  sich  während  seiner  Abwesenheit 
ereignet  hat, 
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Gar.  Loh.  I.  p.  105.  Li  messagier  entrerent  dans  la  cit, 

Encontre  viennent  et  parant  et  amin ; 

Nouveles  dient  et  content  ä Thierri. 

Auch  läfst  es  sich  der  Herrscher  nicht  nehmen,  seinen  Gesandten 
mit  Gefolge  entgegen  zu  gehen, 

Saxons  I.  p.  154.  Li  rois  lor  va  ancontre  et  Naim, es  li  floris, 

Li  rois  Lohoz  de  Frise,  Berarz  et  Baudris; 

und  Gui  de  Bourgogne  küfst  seine  Jugendfreunde  bei  der  Heimkehr, 

Gui.  Bourg.  1540—154.  L’enfes  Guis  de  Borgoigne  se  prist  ä regarder: 

Contremont  vers  .i.  tertre  a son  chief  retorne, 
Ja  veu  les  enfans  qui  viennent  tot  arme. 

Quant  Guis  les  a veus,  si  est  ancontre  alez. 

J.  et  .i.  les  besä , s’a  Bertrant  regarde. 


Meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Tobler,  spreche 
ich  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dank  aus,  nicht  nur  für  die 
gütige  Anregung  zu  dieser  Arbeit,  sondern  auch  für  die  liebens- 
würdige Belehrung  und  Unterstützung  während  der  Abfassung  der- 
selben. 
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Anhang. 


Immanuel  Bekker.  Homerische  Blätter 


133  Z.  9—13 
„ „ 14-16 

„ „ 20 

8—  9 
16—17 

20— 23 
29— 39) 

1—  2/ 

4— 40) 
1—12/ 

5— 19 

21— 23 
28  — 30 
19—40 
25—26 


134 


135 


136 


137 

139 


Gir.  Y.  p.  107 
Coron.  Looys  1838  ff. 
Gaufr.  3752 
„ 9299 

„ 7310 

Coron.  Looys  2380 
Gaufr.  p.  244  ff. 

„ 10642  ff. 

Renaus  p.  8 und  9. 

„ „ 10,22 

Saxons  I.  p.  47. 

Otinel  46  ff. 

Chev.  0 g.  12  f. 
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Yita. 

& 

Natus  sum  Carolus  Henricus  Bertoldus  Haase  Berolini  die 
XXII.  Martis  mensis  h.  s.  LXV,  patre  Carolo,  matre  Augusta  e 
gente  Sichert,  quos  adhuc  vivos  veneor.  Fidem  profiteor  evan- 
gelicam.  Primis  litterarum  elementis  in  XVIII.  schola  communali 
Berolinensi  imbutus  cum  annum  XII.  agerem  gymnasium  reale  An- 
dreanum,  quod  auspiciis  viri  doctissimi  Bolze  adhuc  floret,  adii. 
Tempore  paschali  h.  s.  LXXXVI.  testimonio  maturitatis  instructus 
inter  cives  universitatis  Fridericae  Guilelmae  Berolinensis  receptus 
sum,  ut  studiis  philologiae  recentioris  operam  darem.  Per  novies 
sex  menses  magistri  mei  doctissimi  fuerunt:  Bouvier,  Dilthey,  Geiger, 
Muret,  Possi,  E.  Schmidt,  Schwan,  Tohler,  Waetzoldt,  Weinhold, 
Zeller,  Zupitza.  Quibus  viris  Omnibus  gratias  ago  et  Kemper 
habebo  maximas,  inprimis  autem  Adolpho  Tobler,  Stephano  Waetzoldt, 
Julio  Zupitza,  qui  studia  mea  benignissimo  animo  adjuverunt.  Se- 
minarii  romanensis  per  tria  semestria  sodalis  eram  Ordinarius. 
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